


























Bewegungsförderung  ist  ein  zentraler  Bestandteil  von  Gesundheitsförderung  und  hält 
zunehmend  Einzug  auch  ins  Kinder‐  und  Jugendalter.  Die  positiven  Effekte  von 
körperlicher Aktivität und Bewegung sind unumstritten. Die Forschungslage ist weitläufig, 
die Ergebnisse jedoch häufig inhomogen. 
„Fit  am  Ball“  ist  ein  Projekt  zur  Gesundheitsförderung  in  Volksschulen.  Es  wurde  von 
2003‐2008  in  Deutschland  unter  Federführung  der  DSHS  Köln  an  1.500  Schulen 
durchgeführt  und  wurde  2007  erstmals  in  Wien  an  24  Volksschulen  als  Pilotprojekt 
gestartet. Das Projekt richtet sich an Kinder der 3. und 4. Klasse Volksschule und umfasst 
eine  11‐wöchige  Interventionsphase  mit  einer  zusätzlichen  Bewegungseinheit  von  90 
Minuten  pro  Woche.  Es  erfolgt  eine  multifaktorielle  Intervention  auf  den  Ebenen 
Bewegung, Ernährung und Entspannung. Zielgruppe sind besonders bewegungsschwache 
und übergewichtige Kinder. Am Ende der Intervention stand eine umfassende Evaluation 
mit  Hilfe  von  Lehrer/innen  und  Schüler/innen  Fragebögen.  Die  Daten  wurden  mittels 
deskriptivstatistischer und inferenzstatistischer Verfahren ausgewertet. 
In  der  ersten  Pilotphase  2007  standen Daten  von  insgesamt  40  Lehrer/innen  und  360 
Schüler/innen  zur  Verfügung.  Auf  Lehrer/innen  Ebene  wurden  vorwiegend 
personenbezogene  Daten,  die  Relevanz  von  Bewegung  in  der  Schule, 
Bewegungsverhalten, Umgang mit dem Projekt und Feedback zum Projekt erhoben.  Der 
Schüler/innen  Fragebogen  umfasste  primär  personenbezogene  und  anthropometrische 
Daten,  Daten  zum  Bewegungs‐  und  Ernährungsverhalten,  zum  Sozial‐  und 
Alltagsverhalten, sowie projektbezogenes Feedback. 
Die  Ergebnisse  von  „Fit  am  Ball“  sind  vielversprechend  und  zeigen  interessante 
Korrelationen von Bewegung, Ernährung und Alltag auf. Diese Wechselwirkungen können 
bei  gesundheitsfördernden  Interventionen  aufgegriffen werden  und  ermöglichen  einen 


















































































































Die  Zukunft  ist  nur  so  gut  wie  die  Gegenwart,  denn  nur  die  Gegenwart  bietet  die 
Möglichkeit die Zukunft zu verändern. Die  Idee dieser Arbeit  ist es eine  Intervention zu 
mehr Gesundheitsbewusstsein  in der Gegenwart zu setzen. „Fit am Ball“ als Kern dieser 
Diplomarbeit  stellt  eine  eben  solche  Intervention  zu mehr Gesundheitsbewusstsein  im 
Kindesalter dar. Projekte wie „Fit am Ball“ knüpfen bei den jüngsten Mitgliedern unserer 
Gesellschaft an und geben damit die Möglichkeit zur Veränderung der Zukunft. 
Mein Zugang zu der Thematik Gesundheit und Bewegung  im Kindes und  Jugendalter  ist 
ein  mehrdimensionaler.  Ich  habe  in  dieser  Arbeit  versucht  in  den  einzelnen 
hermeneutischen  Abschnitten  verschiedene  Perspektiven  sportwissenschaftlicher 
Disziplinen zu berücksichtigen. Die Arbeit beginnt mit einem trainingswissenschaftlichen 
Blickwinkel  und  beleuchtet  den  Zusammenhang  zwischen  der  motorischen  
Leistungsfähigkeit  und  der  Gesundheit  von  Kindern  und  Jugendlichen.  Über  eine 
pädagogische  Diskussion  und  Analyse  dieses  trainingswissenschaftlichen  Aspekts  zieht 
sich der Fokus in den sportmedizinischen Bereich und es werden medizinische Guidelines 
unter  einer  sozio‐pädagogischen  Perspektive  diskutiert.  Aus  diesem  theoretischen 
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früher  Kindern  gesundes  Verhalten  und  Wissen  vermittelt  wird,  je  mehr  ihnen  ein 
gesunder Lebensstil vorgelebt wird, desto mehr werden Kinder,  Jugendliche und  später 
Erwachsene  ein  Bewusstsein  für  Gesundheit  entwickeln.  Gesundheitsförderung  muss 
daher bereits  im Kindergarten und der Schule ansetzen. Dies  ist bereits  Inhalt der WHO 
Ottawa Charta von 1986: 
„Gesundheitsförderung  unterstützt  die  Entwicklung  von  Persönlichkeit  und  sozialen 
Fähigkeiten  durch  Information,  gesundheitsbezogene  Bildung  sowie  die  Verbesserung 
sozialer Kompetenzen und  lebenspraktischer Fertigkeiten.  […] Es gilt dabei Menschen  zu 
lebenslangem  Lernen  zu  befähigen  und  ihnen  zu  helfen, mit  den  verschiedenen  Phasen 
ihres  Lebens  sowie  eventuellen  chronischen  Erkrankungen und Behinderungen umgehen 
zu können. Dieser Lernprozess muss sowohl in Schulen wie auch zu Hause, am Arbeitsplatz 
und innerhalb der Gemeinde erleichtert werden“ (WHO, 2006). 
Schule  stellt  ein  Setting  zur Gesundheitsförderung dar, welches  zahlreiche Vorteile mit 
sich bringt. So erreicht man, in Ländern mit Schulpflicht, alle Kinder ab dem Eintritt in die 
Volksschule  und  kann  langfristig  das  Thema  Gesundheit  in  den  Schulalltag  integriert 
vermitteln.  Es  werden  alle  Kinder  erreicht  und  man  hat  die  Möglichkeit  Kindern 
spielerisch, ein ganzheitliches Gesundheitsbewusstsein  zu vermitteln. Dadurch kann ein 
nachhaltiges  Bewusstsein  für  Gesundheit,  den  eigenen  Körper  und  einen  gesunden 
Lebensstil geschaffen werden. 
Dieses, wie die WHO Ottawa Charta von 1986 zeigt, bereits seit langem evidente Wissen 
erlangte  noch  nicht  vollständig  Einzug  in  den  aktuellen  Alltag  unserer  Gesellschaft. 
Gesundheit  und  Gesundheitsförderung  wird  wohl  propagiert,  gleichzeitig  scheint  die 
erhoffte  Wirkung  einer  immer  gesundheitsbewussteren  Gesellschaft  nicht  einzutreten. 









Jahren  im  Zeitraum  von  1981‐1996  verdoppelt,  bei  Jungen  von  5%  auf  13,5%  und  bei 
Mädchen  von  5%  auf  11,8%  (Thomas,  2006,  S.  783).  Die  WHO  spricht  im  Zuge  der 
Europäischen Charta zur Bekämpfung von Adipositas sogar von einer Epidemie, wonach 





der Wissenschaft  zur motorischen  Leistungsfähigkeit  von Kindern, die positiven  Effekte 
von Bewegung, die kritische Betrachtung um Mythos oder Realität des Verfalls unserer 








empirischen  Teil  findet  sich  eine  detaillierte  Evaluation  von  „Fit  am  Ball“.  Dadurch 
eröffnete  sich  die  Möglichkeit  einen  praktischen  Output  in  eine  theoriegeleitete 
Diskussion zu bringen. 
Ziele der Arbeit 























Gesundheitsförderung bereits  im Kindes‐ und  Jugendalter eingegangen und das  Setting 
Schule als besonders geeigneter Ort für eine Intervention dargestellt. 
Kapitel  2  widmet  sich  der  Aufarbeitung  der  theoretischen  Basis  der  motorischen 
Leistungsfähigkeit  im  Kindes‐  und  Jugendalter.  Es  findet  eine  grundlegende 
Auseinandersetzung mit den Begriffen und Definitionen der motorischen und sportlichen 
Leistungsfähigkeit  statt.  Die  motorische  Leistungsfähigkeit  wird  im  Kindes‐  und 
Jugendalter  häufig  als  Parameter  zur  Bestimmung  der  motorischen  Entwicklung  von 
Kindern herangezogen und beinhaltet  lebenslange Veränderungen der Steuerungs‐ und 
Funktionsprozesse.  In  Abschnitt  2.2  wird  die  Entwicklung  der  motorischen 
Leistungsfähigkeit  von  Kindern  und  Jugendlichen  in  einem  zeitgeschichtlichen  Kontext 
diskutiert  und  versucht  anhand  wissenschaftlicher  Studien  Entwicklungstendenzen 
festzustellen.  In  Punkt  2.3  passiert  eine  Abwendung  von  der  zu  Beginn 
trainingswissenschaftlich  geprägten  Perspektive  hin  zu  einer  pädagogisch‐
sozialwissenschaftlichen Diskussion.  Es  findet  ein wissenschaftstheoretischer Diskurs  zu 
den  Paradigmen  des  Mythos  bzw.  der  Realität  des  Verfalls  der  motorischen 
Leistungsfähigkeit von Kindern und Jugendlichen in der heutigen Zeit statt. 
Kapitel  3  beschäftigt  sich  mit  Guidelines  zur  körperlichen  Aktivität  von  Kindern  und 






Gesundheitsförderung  eingegangen  und  ein  anderer  Zugang  zu  dieser  Thematik 
präsentiert.  Durchwegs  wird  versucht  einen  kritischen  sozialpädagogischen  Blickwinkel 
auf die Diskussion zu richten. 
In Kapitel 4 werden die positiven Effekte von Sport und Bewegung auf die Gesundheit von 




Therapie  dar,  in  der Gegenwart  ist die Relevanz  von Bewegung  in  der  Therapie  dieser 
Krankheitsbilder jedoch sehr unterschiedlich. 
In Kapitel 5 wird der Spagat vom theoretischen Benefit von Gesundheitsförderung hin zur 
praktischen  Intervention  vollzogen.  Es  wird  die  Relevanz  von  gesundheitsfördernden 
Projekten  im Setting Schule diskutiert. Die Effektivität und Nachhaltigkeit von Projekten 
steht  dabei  im  Vordergrund.  Als  Kriterium  für  Effektivität  wird  der  HEN  Report 




am  Ball“  wird  vorgestellt,  Projektaufbau  und  Durchführung  werden  dargestellt.  Die 
verwendete  Untersuchungsmethodik  wird  erläutert.  Im  Zentrum  der  Arbeit  steht  die 
Evaluation  der  Daten  aus  den  Erhebungsinstrumenten.  Die  Ergebnisse  werden 
beschrieben,  in  grafischer  Form  dargestellt,  teilweise  durch  Tabellen  noch  detaillierter 
angeführt und im Kontext diskutiert.  
In  Abschnitt  6.1  werden  die  Daten  der  Lehrer/innen‐Evaluation  dargestellt.  Zu  Beginn 
wird das Kollektiv der Lehrer/innen näher beschrieben,  in weiterer Folge finden sich die 
Ergebnisse  der  einzelnen  Variablen  aus  den  beiden  Fragebögen  und  ein  Vergleich  der 









einzelnen  Items  des  Fragebogens  der  Schüler/innen  werden  grafisch  dargestellt  und 
diskutiert,  es  wird  hier  besonders  versucht  die  Ergebnisse  mit  anderen  Studien  zu 
vergleichen,  um  eventuell  allgemeine  Tendenzen  feststellen  zu  können.  Insbesondere 
wird auf die Bereiche des Bewegungs‐ und Ernährungsverhaltens der Kinder eingegangen, 
sowie  auf  die  Entwicklung  des  Selbstkonzepts  von  Kindern  im  Kontext  Bewegung. 
Anschließend findet sich auch hier ein prägnanter Überblick der wichtigsten Ergebnisse. 
Im Anschluss an die Ergebnisse der Projektevaluation wird  in Punkt 7.13 die Effektivität 




Im Kapitel 7  findet  sich ein Ausblick mit Überlegungen  zu Chancen und Risiken  für die 
Gesundheitsförderung in Schulen, sowie die Forderung nach mehr Professionalisierung in 
der Konzeption, Durchführung und Evaluation von Projekten.  Im Zentrum  steht der Ruf 
nach  mehr  Nachhaltigkeit.  Ergänzend  dazu  wird  es  Aufgabe  der  Forschung  sein, 









motorische  Fähigkeit. Diese  soll den Menschen  sowohl  im Kindes‐ und  Jugendalter, als 
auch  im  späteren  Erwachsenenleben  vor  den  gesundheitsschädigenden  Risiken  des 
Bewegungsmangels bewahren und einen  lebenslangen Schutzfaktor zur Bewältigung der 






Entwicklung  unterliegt  lebenslangen  Veränderungen  und  steht  in  Beziehung  zu 
somatischen  Merkmalen,  konditionellen  und  koordinativen  Fähigkeiten,  wie  auch 
sportspezifischen Bewegungsfertigkeiten und wird zudem von verschiedenen endogenen 
und  exogenen  Parametern  beeinflusst  (Bös,  2006,  S.  56).  Mit  Hilfe  motorischer 
Testverfahren  wird  versucht  eine  gesunde  kindliche  Entwicklung  quantifizierbar  und 
vergleichbar zu machen.  
2.1. Definitionen und Begriffe 
Bevor  man  die  motorische  Leistungsfähigkeit  von  Kindern  analysieren  kann,  ist  es 
notwendig  die  Begriffe  motorische  Leistung  bzw.  motorische  Leistungsfähigkeit 
hinreichend zu definieren, um ein einheitliches Verständnis des Begriffs zu schaffen. Die 
Unterschiede  der  häufig  synonym  verwendeten  Begriffe  motorische  Leistungsfähigkeit 
und  sportliche  Leistungsfähigkeit  sollen  im  Folgenden  eindeutig  ausdifferenziert  und 
gegenübergestellt werden. 
Die motorische Leistungsfähigkeit – die sportliche Leistungsfähigkeit 
Zur Definition der motorischen  Leistungsfähigkeit wird  innerhalb der  Sportwissenschaft 
häufig der differenzierte, fähigkeitsorientierte Ansatz herangezogen. Dieser Ansatz gilt als 
fundiertes  dimensionsanalytisches  Beschreibungssystem  der  motorischen  Fähigkeiten. 
Bös  und  Mechling  definieren  die  motorische  Leistungsfähigkeit  demnach 
folgendermaßen: 
„Motorik wird als die Gesamtheit aller Steuerungs‐ und Funktionsprozesse verstanden, die 
der  Haltung  und  Bewegung  zugrunde  liegen.  […]  Mit  motorischen  Fähigkeiten  ist  die 
Gesamtheit  der  Strukturen  und  Funktionen  gemeint,  die  für  den  Erwerb  und  das 
Zustandekommen von Bewegungshandlungen verantwortlich sind“ (Bös, 2006, S. 86). 
Bös  teilt  die  motorischen  Fähigkeiten  in  zwei  Teilsysteme  auf,  die  energetisch 
determinierten  (konditionellen)  Fähigkeiten  mit  den  zentralen  Fähigkeitskategorien 
Ausdauer,  Kraft  und  Schnelligkeit  einerseits  und  die  informationsorientierten 
(koordinativen) Fähigkeiten mit den Fähigkeitskategorien Schnelligkeit und Koordination 








Aus  der  motorischen  Leistungsfähigkeit  ergeben  sich  nach  Bös  die  motorischen 
Fertigkeiten. Als Grundfertigkeiten gelten dabei Laufen, Springen und Werfen. Stellt man 
nun  der  Definition  von  Bös  und  Mechling,  die  Begriffserläuterung  der  sportlichen 
Leistungsfähigkeit,  von  Hohmann,  Lames  und  Letzelter  gegenüber  zeigt  sich,  dass  der 
Begriff  der  motorischen  Leistungsfähigkeit  häufig  synonym  zur  sportlichen 
Leistungsfähigkeit  verwendet  wird.  Generell  kommt  es  jedoch  bei  der  Zuordnung  der 
konditionellen  und  koordinativen  Fähigkeiten  zu  Diskrepanzen.  Während  Bös  dafür 
plädiert,  aus  diagnostischen  Gründen  die  Bereiche  Kraft  und  Schnelligkeit  unter  den 
konditionellen  Fähigkeiten  einzuordnen,  spricht  Letzelter  von  einer  Zusammenfassung 
der koordinativen Gruppe innerhalb der konditionellen Fähigkeiten. Hohmann, Lames und 
Letzelter  stellen  in  diesem  Zusammenhang  ein  kombiniertes  Modell  vor,  das  im 
Besonderen  die  Überschneidungsbereiche  der  koordinativen  Schnelligkeit  und  der 
koordinativ und konstitutionell determinierten Beweglichkeit berücksichtigt (Hohmann et 
al., 2003, 41‐51). 
Die  Erfassung  der  Einzelbereiche  der  motorischen  Fähigkeiten  werden  mit  Hilfe  von 
Testaufgaben  erhoben  und  in  weiterer  Folge  zu  Testprofilen  und  Testbatterien 
zusammengefasst  (Bös,  2006,  S.  87).  Bei  Anwendung  der  Testbatterien  ist  es  jedoch 
wichtig  zu  wissen,  welches  Modell  der  motorischen  Leistungsfähigkeit  einer  solchen 
Testbatterie zugrunde liegt bzw. wäre es sinnvoll auf ein einheitliches System zugreifen zu 








vergleichbare  Werte  zu  erhalten.  Durch  die  große  Vielzahl  an  unterschiedlichen 
Messverfahren ist eine Vergleichbarkeit der Ergebnisse miteinander oft nur eingeschränkt 
möglich. 
Weineck  hingegen  unterscheidet  die  Begriffe  der  sportlichen  und  motorischen 
Leistungsfähigkeit  schärfer.  Im  Gegensatz  zur  motorischen  Leistungsfähigkeit  ist  der 
Begriff der  sportlichen  Leistungsfähigkeit nur dann anzuwenden, wenn es  sich um eine 
sportliche  Tätigkeit  handelt.  Weineck  definiert  den  Begriff  der  sportlichen 
Leistungsfähigkeit wie folgt: 
„Die  sportliche  Leistungsfähigkeit  stellt  den  Ausprägungsgrad  einer  bestimmten 





Die  sportliche  Leistungsfähigkeit  beinhaltet  damit  Teilbereiche  der  motorischen 
Leistungsfähigkeit, wie Kondition (Kraft, Schnelligkeit, Ausdauer, Flexibilität) und Technik 
(koordinative  Fähigkeiten,  Bewegungsfertigkeiten),  erweitert  sich  jedoch  um  die 
sportspezifischen  Bereiche,  wie  beispielsweise  psychische  Fähigkeiten  und  taktisch‐
kognitive Fähigkeiten (Weineck, 2003, S. 21). 
Der wesentliche Unterschied  zwischen  den  Begriffen  der  sportlichen  und motorischen 
Leistungsfähigkeit,  besteht  daher  im  Konnex  zu  sportlicher  Tätigkeit.  Während  die 
motorischen  Fähigkeiten  (Kraft,  Ausdauer,  …)  in  vielen  Lebenslagen  auch  außerhalb 
sportlicher Tätigkeit benötigt werden,  ist die sportliche Leistungsfähigkeit per se auf den 
Sportbereich  beschränkt.  Sie  ist  zudem  nicht  alleine  von  den motorischen  Fähigkeiten 
(der  motorischen  Leistungsfähigkeit)  bestimmt,  sondern  beinhaltet  und  berücksichtigt 
weitere  Komponenten  sportlicher  Leistung  (z.B.:  psychische  Fähigkeiten,  taktisch‐
kognitive Fähigkeiten, Technik).  















beschreibt  in  diesem  Zusammenhang  die  Problematik  des  Methodenaspekts  in  der 
Sportwissenschaft durch große Unterschiede in der Häufigkeit des Auftretens motorischer 
Defizite,  abhängig  von  der  gewählten  Testbatterie. Als weiteres  Problem wird  hier  die 
Definition der Kriterien  für motorische Defizite bei Kindern angeführt, sowie das Fehlen 
von Normwerten (Starker et al., 2007, S. 775‐776). 
Bös  sieht  ähnliche  Schwierigkeiten  bei  einem  langfristigen  Datenvergleich  zur 
Leistungsfähigkeit  von  Kindern.  Die  Forderungen  an  die  Sportwissenschaft  sind  damit 
einheitliche  normierte  Testverfahren,  die  die  Bildung  von  Normwerten,  sowie  die 
Festlegung von Grenzwerten ermöglichen (Bös, 2006, S. 105‐107). 
Opper et  al.  gibt  an, dass  aufgrund der Methodenproblematik  vergleichende Aussagen 
über  die  motorische  Leistungsfähigkeit  von  Kindern  dieser  und  früherer  Generationen 
nicht  zulässig  sind. Hinzu kommt bei der  Interpretation der Studienergebnisse, dass die 
Kinder  heute  im Durchschnitt  größer  und  damit  auch  schwerer  sind  als  dies  noch  bei 
früheren Generationen der Fall war. Dadurch ergeben sich veränderte Voraussetzungen 
für die Analyse der motorischen Leistungsfähigkeit (Opper et al., 2007, S. 879‐880). 
Ein  Vergleich  der  Ergebnisse  von  früheren  Studien  mit  aktuellen  Ergebnissen  aus  der 
Kinder‐ und Jugendforschung erweist sich als sehr schwierig. Im Folgenden wird dennoch 
versucht  einen  Überblick  über  die  Entwicklung  der  motorischen  Leistungsfähigkeit  zu 
geben. 
Ein  sehr  aktuelles  Literaturreview  liefert  Bös  (2006),  worin  die  Entwicklung  der 







50er  Jahren  zahlreiche  Untersuchungen  zum  Gesundheitszustand  von  Kindern  und 
Jugendlichen  und  eben  auch  zur motorischen  Leistungsfähigkeit  derselben. Gerade  im 
letzten Jahrzehnt, in einer Zeit, in der die Medien das Übergewicht und den körperlichen 
Verfall  der  jungen  Generation  fortwährend  thematisieren,  wird  auch  von  Seiten  der 
Wissenschaft  das  Interesse  an  der  motorischen  Entwicklung  von  Kindern  wieder  laut. 
Nahezu unüberschaubar groß scheinen das  Interesse und das Studienaufgebot zu dieser 
Thematik  in  den  letzten  Jahren  zu  sein.  Ganz  aktuell  finden  sich  hierunter  die 
Publikationen  von  Kretschmer  und  Wirszing  (2008)  zur  motorischen  Leistungsfähigkeit 
von Grundschülern in Hamburg. Dabei handelt es sich um eine Studie, die bereits 1999 in 
















⇒ Die  Schüler/innen  haben  sich  im  Zeitraum  der  zwei  Schuljahre  insgesamt 
verbessert, die Ergebnisse der Jungen haben sich im Zielwerfen und Hindernislauf 










eine  Studie  zur  umfassenden  Erhebung  des  Gesundheitszustandes  von  Kindern  in 




Bundesrepublik Deutschland  zu  erhalten.  Zur  Erhebung  der Motorik wurden  einerseits 
schriftliche Befragungen zur Erfassung der körperlichen und sportlichen Aktivität und des 
Sportverhaltens  durchgeführt,  andererseits  wurden  motorische  Tests  zur  Überprüfung 
der  Fähigkeitsbereiche  aerobe  Ausdauer,  Kraftausdauer,  Schnellkraft, 
Reaktionsschnelligkeit, Koordination und Beweglichkeit gemacht. An dem Teilmodul der 








jüngeren  bei  allen  Testaufgaben  überlegen  sind.  Die  Mädchen  erzielen  in  der 
Altersgruppe der 4‐10‐Jährigen  in 5 von 6 Testaufgaben gegenüber den  Jungen bessere 












durchgeführt.  Zusätzlich  wurde  an  einer  Teilstichprobe  von  313  Schüler/innen  zur 
Erfassung der sportmotorischen Fähigkeiten der MFT  (Münchner Fitnesstest nach Rusch 
und  Irrgang) eingesetzt, um Daten  zur Ausdauer, Koordination, Kraft und  Flexibilität  zu 
erhalten  (Deutscher  Sportbund,  2000,  S.  10‐23).  Die  WIAD  Studie  wurde  in  Folge 
erweitert  und  bis  2002  fortgesetzt.  Mit  Ende  2002  nahmen  insgesamt  20.599 
Schüler/innen teil. Auf Grund dieses extrem umfangreichen Datensatzes soll halbjährlich 
eine  bundesweite  Statusbestimmung  und  Trendvorschreibung  passieren  (Deutscher 
Sportbund, 2003, S. 5). 
Ergebnisse: 
Ziel  der  WIAD  Studie  ist  es,  eine  breite  Datenlage  zu  schaffen,  auf  deren  Basis 
Folgeuntersuchungen  langfristig die Entwicklung der motorischen Leistungsfähigkeit von 
Kindern darstellen können. Eine Längsschnittuntersuchung auf Basis einzelner Kohorten 
mit  einer  repräsentativen  Stichprobe  für  ganz  Deutschland  ist  das  Ziel  der  Studie 
(Deutscher Sportbund, 2003, S. 5‐6).  
Im  Vergleich  zur  KIGGS  Studie,  wo  es  zu  einer  umfassenden  Bestandsaufnahme  des 
Gesundheitszustandes  von  Kindern  und  Jugendlichen  in  Deutschland  kam,  in  der  die 






für  eine  mögliche  Untersuchung  der  motorischen  Leistungsfähigkeit  von  Kindern  im 
Wandel der Zeit gelegt, die eigentlichen Ergebnisse gilt es jedoch abzuwarten. 
Trotz  dieses  großen  Studienaufgebots  hat  man  es  bis  heute  also  nicht  geschafft,  ein 






repräsentatives  sowie  normiertes  Testverfahren  zur  Überprüfung  der  motorischen 
Leistungsfähigkeit  durchzusetzen.  Bös  hat  in  einem  umfassenden  Literaturreview,  mit 




wurde  eine  Sondierung  einzelner  Testverfahren  vorgenommen.  Es  wurden  fünf 
Testaufgaben (Dauerläufe mit 6 bzw. 12 Minuten – aerobe Ausdauer, Standweitsprung ‐ 
Schnellkraft, Sit‐ups ‐ Kraftausdauer, 20m Lauf – Aktionsschnelligkeit und Rumpfbeugen ‐ 








zwar  in  absoluten  Zahlen  durchaus  relevant,  zeigen  sich  aber  als  statistisch  nicht 
signifikant.  
Die Kraftausdauer (Sit‐ups) stellt den einzigen der fünf Teilbereiche dar, der tendenzielle, 
jedoch  keine  signifikanten  Verbesserungen  der  Leistungsfähigkeit  der  Testpersonen  im 
untersuchten  Zeitraum  aufweist.  Alle  weiteren  Bereiche  weisen  auf  eine  signifikante 
Abnahme  der  motorischen  Leistungsfähigkeit  hin.  Im  Durchschnitt  beträgt  die 
Leistungsabnahme  dabei  ca.  10%.  Am  deutlichsten  zeigen  sich  Verschlechterungen  bei 
der  aeroben  Ausdauer  und  der  Beweglichkeit,  aber  auch  der  Bereich  der 
Aktionsschnelligkeit weist eindeutige Mängel auf (Bös, 2006, S. 99‐105). 
Damit zeigen sich eindeutige Unterschiede  in den Ergebnissen der einzelnen Studien. So 










Studien  in  seine  Analyse  mit  einbezieht.  Dennoch  ist  diese  Problematik  der 




körperlichen  Verfall  von  Kindern  und  Jugendlichen  oder  der  sich  ändernden 
Leistungsfähigkeit  im  Wandel  der  Zeit  finden.  Im  nächsten  Abschnitt  möchte  ich  sehr 
interessante  Lösungsansätze  von  Thiele  und  Kretschmer  zu  dieser  Thematik  anführen, 





und  einfach,  stellen  unsere  Jugend  als  schwach,  bewegungsarm,  fernseh‐  und 
computersüchtig  und  noch  vieles  mehr  dar.  Aber  nicht  nur  die  Medien  schüren  die 
negative Meinungsbildung, auch die Wissenschaft,  in diesem Fall die Sportwissenschaft, 
trägt  ihren  Teil  dazu  bei,  warnt  vor  dem  körperlichen  Verfall  und  prognostiziert  die 
permanente Abnahme der körperlichen Leistungsfähigkeit. An diesem Punkt setzt Thiele 
an.  Er publizierte bereits  1999 den Artikel  „Un‐Bewegte Kindheit?“ und  veröffentlichte 
damit eine neue, bisher vernachlässigte Perspektive dieser Thematik. Thiele schaffte es, 
diese  Problematik  sehr  gezielt  und  prägnant  aus  sozialwissenschaftlich  pädagogischer 
Perspektive aufzuarbeiten. 
Ähnliche Kritik findet sich auch 2003 in dem Vortrag „Mangelt es Kindern an Bewegung?“ 
von  Kretschmer,  welcher  immer  wieder  auf  die  unreflektierten  Behauptungen  des 
vermeintlichen  Bewegungsmangels  bei  Kindern  hinweist  und  auch  in  jüngster  Zeit mit 







Thiele  spricht etwa von der  „Relativierung der Eindeutigkeit“ und  rückt damit auch die 
Medien  und  die  mediale  Präsentation  von  Kindheit  in  den  Blickpunkt.  Mediale 
Präsentation  ist einfach, plakativ und erreicht damit enorme Präsenz. Die „Message“  ist 
jedoch  nur  zu  oft  undifferenziert  und  lässt  jegliche  Komplexität,  die  der  Thematik 
entsprechen würde, vermissen. Ebenso verhält es sich mit sogenannten „Zahlenspielen“. 
Zahlenangaben,  Tabellen  und  Diagramme  geben  den  Anschein  großer 
Wissenschaftlichkeit,  dabei  bleiben  Basisdaten  oft  unhinterfragt,  Bewertungen  und 
Bezugsgrößen  werden  häufig  nicht  dargestellt  und  Angaben  zu  Methodenwahl  sowie 
Stichprobendesign  finden  sich  teilweise  ebenfalls  nicht.  Thiele  kritisiert  in  diesem 
Zusammenhang besonders die Folgen  für die  junge Generation, die aufgrund derartiger 
unseriöser  Beweisführung  verursacht werden.  Ein weiterer  Kritikpunkt  beschäftigt  sich 
mit  der  vorschnellen  Darstellung  eines  Kausalzusammenhanges  zwischen  einem  (nicht 
nachgewiesenen)  Bewegungsmangel  und  Lese‐,  Schreib‐,  Rechen‐  und 
Konzentrationsschwäche  in  der  Schule,  sowie  zahlreicher  weiterer  Krankheitsbilder 
(Thiele, 1999, S. 144‐145). Auch Kretschmer warnt davor Bewegungsmangel als absolute 
Ursache  für  Entwicklungsverzögerungen  und  Verhaltensstörungen  anzusehen  und 
gleichzeitig  als  Ursache  für  den  Bewegungsmangel  die  Veränderung  der  Lebens‐  und 
Bewegungswelten  von  Kindern  zu  manifestieren.  Zumal  diese  Informationen 
schlagzeilenartige Aufbereitung finden und diesen meist, so Kretschmer, keine fundierten 
Theorien  zu  Grunde  liegen,  die  diese  Zusammenhänge  schlüssig  erklären  würden 
(Kretschmer, 2003, S. 4‐5). 
Generell zeigt sich  in unserer Gesellschaft die Tendenz, die  junge Generation negativ zu 















Jahren  aktuell  waren.  Haben  sich  im  Laufe  der  Zeit,  der  Weiterentwicklung  unserer 




und  erfolgreichen  Lebensbewältigung  vernachlässigt  werden  soll)?!  Auch  Thiele  stellt 
diese „Sinnfrage“ nach den Anforderungen, die an die heutige Jugend gestellt werden und 
gibt  dabei  zu  bedenken,  dass  Kinder  in  ihren  Lebensbereichen  neue 
Problemlösestrategien entwickeln, die durchaus auch zielführend sein können. Die Rolle 
der  Erwachsenen  wäre  es  dann  diese  Strategien  der  Kinder  und  Jugendlichen  auch 
zuzulassen und Möglichkeiten für eine erfolgreiche Umsetzung zu schaffen. Offenheit und 
Unvoreingenommenheit sind passende Stichworte in diesem Zusammenhang. 
Aber  Thiele  führt  auch  noch  einen wesentlichen Aspekt  auf  der  Forschungsebene  an  ‐ 
nämlich die Stärkung der analytischen Ebene. Gemeint  ist die genauere Betrachtung der 
quantitativen Daten  (trainingswissenschaftliche, medizinische), die häufig die Grundlage 
für  die  Beurteilung  der  jungen  Generation  liefern.  Die  für  die  Beurteilung  der 
Leistungsfähigkeit so objektiv scheinenden Daten können nicht immer zufriedenstellende 
Antworten  auf  derart  komplexe  Problematiken  liefern.  Die  Frage  nach  gesunden, 
bewegten,  erfolgreichen,  usw.  Heranwachsenden  erfordert  die  Berücksichtigung  so 
zahlreicher  Dimensionen,  dass  ein  Blick  hinter  die  Kulissen  der  eindeutigen  Zahlen 





in  unserer  Gesellschaft  Bescheid  weiß,  sollte  weder  eine  Verbesserung  noch  eine 
Verschlechterung  der  motorischen  Leistungsfähigkeit  von  Kindern  und  Jugendlichen 






Bewegungsverhaltens  unserer  Kinder  und  Jugendlichen  sein,  sondern  eine  andere 
Wahrnehmungsebene  und  damit  Forschungsperspektive  schaffen.  Diese 
soziopädagogische  Ebene  wird  derzeit  eindeutig  von  trainingswissenschaftlichen  und 
medizinischen  „Hardfacts“  überlagert.  Dies  zeigt  sich  auch  in  der  oftmaligen 
Beantwortung der Fragestellung: „Wie viel Bewegung braucht ein Kind überhaupt?“, mit 
Hilfe von Guidelines mit der eindeutigen Definition von Dauer, Umfang und Intensität. Die 
Entwicklung  solcher  Guidelines  auf  Grundlage  von  Befragungen  und  experimentellen 
Untersuchungen  verfolgt  jedoch,  meiner  Meinung  nach,  einen  anderen,  nämlich 
medizinischen  Zweck  und  kann  nicht  ohne  weiteres  mit  motorischen  Leistungstests 
verglichen  werden.  Die  Perspektive  der  „Sinnfrage“  stellt  sich  im  Kernbereich,  dem 
medizinischen Nutzen, solcher Guidelines nicht. 
Mögliche  Ursache  für  die  schnelle  Annahme  von  Guidelines  und  Hardfacts  in  unserer 
Gesellschaft könnte der Hang der menschlichen Wahrnehmung zu Schemen und Rastern 





3. Guidelines  zur  körperlichen  Aktivität  von  Kindern  und 
Jugendlichen 
Eine mögliche Reaktion  auf Guidelines  zum  richtigen Bewegungsverhalten  von  Kindern 
und Jugendlichen wäre die des Vorwurfs des Schwarz‐Weiß Denkens. Kindheit verändert 
sich  mit  ihrer  Gesellschaft,  das  Bewegungsverhalten  auch.  Die  Antworten  der 












Meinung  vertreten,  es  geht  nicht  um  eine  Beurteilung  kindlicher  Bewegungswelten, 
sondern lediglich um die medizinische Feststellung des Einsatzes von Bewegung als Mittel 
der  Prävention  bereits  im  Kindesalter,  ohne  eine  weiterführende  soziopädagogische 
Ebene. 
Bewegung  wird  damit  zum  „Heilmittel“  gegen  zahlreiche  Zivilisationskrankheiten  (wie 
Hypertonie, Diabetes Mellitus Typ II, Adipositas, Osteoporose, usw.), wo es klare Beweise 
gibt  für  den  positiven  Nutzen  von  Bewegung  und  Sport,  auch  schon  im  Kindesalter. 
Guidelines  geben  nun  die  richtige  Dosis  (Häufigkeit,  Dauer  und  Intensität)  des 
„Heilmittels“  Bewegung  an,  damit  auch  eine  entsprechende  gesundheitsfördernde 
Wirkung einsetzt. 
Janssen  veröffentlichte  2007  einen  Reviewartikel  und  verglich  darin  umfangreich 
internationale  Richtlinien  zum  Bewegungsverhalten  von  Kindern  und  Jugendlichen.  In 
seiner Analyse hat er nur Guidelines von Ländern und Organisationen einbezogen, welche 
eine  genaue  Empfehlung  über  den Umfang  enthielten.  In  der  untenstehenden  Tabelle 
























Jugendlichen  tatsächlich  erforderlich  ist.  Graf  et  al.  geben  dennoch  in  Form  der 
Bewegungspyramide  sehr  detaillierte Angaben  über  das  tägliche Maß  an Aktivität  und 
Inaktivität für Kinder. Als eine Empfehlung geben sie ca. 30 Minuten intensive körperliche 
Aktivität (aufgeteilt in 2x 15 min.) und ca. 60 Minuten moderate Bewegung (aufgeteilt in 
4x 15 min.) pro Tag an. Weiters  sollten Kinder mind. 30 Minuten  (aufgeteilt  in 6x 5‐10 












































































min.)  pro  Tag  Alltagswege  (Alltagsaktivitäten)  aktiv  erledigen,  also  zu  Fuß,  mit  dem 




sportliche  Aktivität,  sondern  auch  an  die  körperliche  Aktivität  ganz  allgemein.  Unter 
körperlicher Aktivität definierte Casperson et al. 1985: 
„Körperliche Aktivität ist jegliche durch die Skelettmuskulatur hervorgebrachte Bewegung, 
die  zu  einem  substantiellen  Anstieg  des  Energieverbrauchs  über  den  Ruhewert  hinaus 
führt“ (Samitz et al., 2002, S. 11‐12). 
Dies wird  insbesondere deutlich durch die Hinweise der Autoren  (Graf et al., 2006)  zur 
aktiven Bewältigung der Alltagswege und der Einschränkung von passiven Tätigkeiten. Die 
Messung  von  körperlicher  Aktivität  im  Alltag,  zum  Einen  für  die  Erstellung  von 
Empfehlungen  (Guidelines)  von  Bewegung,  zum  Anderen  zur  Untersuchung  von 
Bewegung im Alltag, erfolgt im Kindes‐ und Jugendbereich meist mit Hilfe von Interviews 
oder  Fragebögen  (meist  an  die  Eltern),  Beobachtungen,  Pedometer  oder 
Herzfrequenzmonitoring. Die Erhebung von körperlicher Aktivität insgesamt im Alltag von 
Kindern  und  Jugendlichen  wird  unter  dem  Aspekt  der  zeitlichen  und  geschichtlichen 
Entwicklung besonders spannend. So konnte festgestellt werden, dass Kinder heutzutage 
häufiger im Sportverein vertreten sind als früher. In Deutschland sind derzeit ca. 80% der 
Kinder  in  Sportvereinen  tätig.  Dies  erweckt  den  Anschein  einer  sehr  aktiven 
Bewegungskultur. Allerdings dürfte das nur  für den  institutionalisierten Bereich  gelten. 
Bös et al. stellte 2001 in einer Untersuchung fest, dass die Bewegungsumfänge von 6‐10‐
Jährigen  in  den  70er  Jahren  bei  drei  bis  vier  Stunden  täglich  lagen.  Heute  liegt  der 
Bewegungszeitraum  bei  einer  Stunde  täglich.  Auch  Kleine  beschrieb  2003  die  tägliche 
Bewegungszeit von Kindern mit ein bis  zwei Stunden  täglich  (Graf et al., 2006, S. 221). 
Diese  Veränderungen  spiegeln  sich  in  den  Tests  zur  motorischen  Leistungsfähigkeit 
teilweise wieder. Demnach dürfte der regelmäßige, institutionalisierte Sport die fehlende 
Bewegungszeit  im Alltag nicht  ausreichend  kompensieren  können. Worin die Ursachen 







verringerten  Bewegungsräume  und  die  zunehmende  Urbanisierung,  der  Trend  zu 
Einkindfamilien  uvm.  dafür  verantwortlich  gemacht  werden  (eine  Analyse  dieser 
Ursachenzuschreibung  würde  an  dieser  Stelle  zu  weit  gehen).  Fest  steht,  dass  die 
körperliche Aktivität im Alltag von Kindern häufig zu gering ist um vermeintlichen Folgen 
entgegenzuwirken. Als  Beispiel  sei  hier,  allein  durch  den  reduzierten  Energieverbrauch 
bedingt, die häufig postulierte, steigende Übergewichtprävalenz im Kindesalter angeführt 
(wie in Abschnitt 2.2 erwähnt wurde konnte Bös in einem Zeitraum von 40 Jahren jedoch 
keine  signifikanten  Veränderungen  feststellen).  Die  positiven  Effekte  von  Sport  und 





Gesundheit  ist  lang.  So  führen  Titze  und  Marti  (2002,  S.  88)  folgende  Liste  von 
allgemeinen positiven Effekten von regelmäßiger körperlicher Aktivität an: 
• Reduziert  das  Risiko  vorzeitig  zu  sterben  (ein  zusätzlicher  Verbrauch  von  1.000 


















der  sehr  aktuellen  Problematik  des  Übergewichts  bzw.  der  Adipositas  im  Kindes‐  und 
Jugendalter,  zweitens  soll  der  Zusammenhang  von  körperlicher  Aktivität  und 
Aufmerksamkeitsdefizit  und  Hyperaktivitätsstörungen  (ADHS)  diskutiert  werden.  Es 
wurde bewusst Adipositas gewählt, als ursprüngliches Problem der Erwachsenenwelt, bei 
dem körperliche Aktivität ein zentrales Element der Prävention darstellt. Demgegenüber 
soll  ADHS  als  vorwiegend  pädiatrisches  Krankheitsbild  dargestellt  werden,  wo 
bewegungstherapeutische Ansätze noch wenig Akzeptanz finden. 
Übergewicht und Adipositas im Kindes‐ und Jugendalter 
Die  Forschung  zur  Prävention  von  Übergewicht  und  Adipositas  bei  Kindern  und 
Jugendlichen  steckt  noch  ein  wenig  in  den  Kinderschuhen,  die  Anzahl  umfangreicher 
Studien  ist  demnach  überschaubar. Der Ansatz  der Übergewichtsprävention  bereits  im 
Kindes‐  und  Jugendalter  knüpft  zweifelsohne  nahe  dem  Ursprung  der 
Übergewichtsproblematik  vor  allem  im  Erwachsenenalter  an.  Das  Risiko  eines 
übergewichtigen Kindes auch  im Erwachsenenalter übergewichtig  zu  sein  ist um das 2‐
6,5fache höher als für ein normalgewichtiges Kind (Thomas, 2006, S. 783). Die Ursachen 
für Übergewicht  sind bis heute nicht  vollständig  geklärt,  als wesentliche Risikofaktoren 
gelten  neben  den  bekannten  Verhaltens‐  und  Sozialfaktoren  (Ernährungs‐  und 
Bewegungsverhalten,  inaktiver  Alltag,  Technologisierung;  usw.),  genetische  Faktoren, 
übergewichtige  Eltern  und  das  Geburtsgewicht.  Weiters  lassen  sich  drei 
Entwicklungsabschnitte bestimmen, in denen Übergewicht besonders häufig entsteht: die 
pränatale  Phase,  die  Zeit  zwischen  dem  fünften  und  siebenten  Lebensjahr  und  die 
Pubertät (Müller, 2001, S. 67). 
Eine  sehr  gute  und  aktuelle  Untersuchung  zum  Thema  Übergewichts‐  und 
Adipositasprävention bei Kindern  stellt die Kieler Adipositas Präventionsstudie  (KOPS  = 
Kiel  Obesity  Prevebtion  Study)  dar.  Ziel  der  KOPS  ist  es,  wirksame  Strategien  zur 
Prävention  von Übergewicht  zu  finden. Die KOPS  ist  als  Langzeitstudie über  acht  Jahre 
hinweg konzipiert (mit follow ups nach 4 und 8 Jahren), die ersten Basisdaten wurden von 
1996‐1999,  im  Zuge  von  Schuleingangsuntersuchungen  erhoben.  Diese  erste 
Erhebungswelle wurde  dann  ausgeweitet  bis  2002.  Von  1996‐1999 wurden Daten  von 






Daten  der  Schuleingangsuntersuchung  wurden  insgesamt  und  in  Teilgruppen  weitere 
Daten erfasst, wie demographische und anthropometrische Daten, Daten zu Ernährungs‐ 
und Aktivitätszustand, sowie Daten zusätzlicher Risikofaktoren von Übergewicht. Es gab 
eine  Vergleichsgruppe  und  zwei  Interventionsgruppen.  Es  fanden  zum  Einen 
Interventionen  in  Schulen  statt  zur  Aufklärung  der  Schüler/innen,  Lehrer/innen  und 




• Von  1.640  Kindern  mit  vollständigen  Erhebungsergebnissen  waren  20,7% 
übergewichtig oder adipös, 67,6% normalgewichtig und 11,7% untergewichtig. 
• Es  gab  keine  Unterschiede  hinsichtlich  des  Geschlechts  in  der  Prävalenz  von 
Übergewicht. 
• Die Daten konnten keinen Zusammenhang zwischen Ernährungsverhalten und der 
Prävalenz  von Übergewicht  feststellen,  es  gab  keine wesentlichen Unterschiede 
zwischen untergewichtigen, normalgewichtigen und übergewichtigen Kindern. 
• Der durchschnittliche BMI und die Prävalenz  für Übergewicht waren erhöht bei 
Kindern  mit  geringer  körperlicher  Aktivität  und  bei  Kindern  mit  einem  hohen 




















Diese  ersten  Ergebnisse  der  KOPS  zeigen,  dass  Aufklärung  und  Wissensvermittlung 
eindeutige Verbesserungen im Verhalten von übergewichtigen Kindern und deren Eltern, 
zumindest  kurzfristig  (ein  langfristiges  Ergebnis  bleibt  abzuwarten)  bewirken.  Weiters 
scheint ein aktiver Lebensstil mit Sport und Bewegung in der Übergewichtsprävention von 
Kindern  und  Jugendlichen  relevanter  zu  sein,  als  das  Ernährungsverhalten  an  sich. Die 
Ergebnisse der KOPS verdeutlichen damit die positiven Effekte von körperlicher Aktivität 
auf Übergewicht im Kindes‐ und Jugendalter. 
Ähnliche  Tendenzen  zur  Relevanz  eines  aktiven  Lebensstils  zeigen  sich  auch  in  einem 
2005 veröffentlichten Review von Dehghan et al.. Demnach hat  sich die Kalorienzufuhr 
bei  Kindern  in  den  letzten  Jahren  nicht  wesentlich  verändert.  Auch  der  häufig  für 
Übergewicht  verantwortlich  gemachte  Konsum  von  Fett  hat  sich  nach  Angaben  der 
National  Health  and  Nutrition  Examination  Survey  in  den  letzten  dreißig  Jahren  bei 
amerikanischen  Kindern  sogar  reduziert  (bei  12‐19‐Jährigen  von  1971‐1974  bis  1999‐
2002, bei  Jungen  von  37%  auf 32%, bei Mädchen  von 36,7%  auf 32,1%). Wesentlicher 
scheint die Entwicklung von Übergewicht vom Bewegungsverhalten abhängig zu sein. So 
konnte der Einfluss körperlicher Aktivität auf die Übergewichtsprävalenz  in einer Studie 




Die  Bedeutung  einer  präventiven  Intervention  bei  Übergewicht  von  Kindern  und 
Jugendlichen  verdeutlicht  sich  weiter  unter  dem  Gesichtspunkt,  dass  das 
Aktivitätsverhalten eines Menschen in der Kindheit geprägt wird. Ein wesentlicher Ansatz 






Lebensstils an Kinder und  Jugendliche, der  sich  im Erwachsenenalter  fortsetzt  (Thomas, 
2006, S. 784).  
Aufmerksamkeitsdefizit und Hyperaktivitätsstörungen (ADHS) 
Die  Aufmerksamkeitsdefizit  und  Hyperaktivitätsstörung  (ADHS)  bzw.  Attention 
deficit/hyperactivity  disorder  (ADHD)  ist  eine  vorwiegend  im  Kindesalter  auftretende 
multifaktorielle  Störung.  Nach  Klassifizierung  der  ADHS  nach  dem  DSM‐IV‐TR  der 
American Psychiatric Association’s Diagnostic and Statistical Manual‐IV, Text Revision sind 
ca.  3‐7%  der  Kinder  von  ADHS  betroffen.  ADHS  wird  bei  Jungen  dreimal  häufiger 
diagnostiziert als bei Mädchen (http://www.cdc.gov/ncbddd/adhd/what.htm). 
ADHS  ist  in  diesem  System  gekennzeichnet  von  einer  Summe  von 
Verhaltensauffälligkeiten  ‐  die  drei  wesentlichen  Aspekte  sind  Unaufmerksamkeit, 
Hyperaktivität  und  Impulsivität.  Hamsen  et  al.  geben  nach  dem  Auftreten  dieser 
Merkmale  in  Kombination  oder  singulär,  Prävalenzraten  von  2‐14%  an  (Hamsen  et  al., 
2004, S. 92). Kinder mit ADHS  lassen sich  leicht Ablenken, haben Schwierigkeiten sich zu 
konzentrieren  und  ihre  Aufmerksamkeit  einer  Sache  zuzuwenden.  Sie  sind  hyperaktiv, 
tendenziell aufbrausend und zeigen aggressives Verhalten. Es werden grundsätzlich drei 
Typen  von  ADHS  unterschieden,  1)  der  überwiegend  unaufmerksame  Typ,  2)  der 
überwiegend hyperaktive und impulsive Typ und 3) Mischformen. Die Schwierigkeiten des 
ADHS können teilweise bis ins Erwachsenenalter bestehen. 
Hamsen  et  al.  geben  in  ihrer  Studie  zu  ADHS  im  Kindesalter  unter  besonderer 














• Immunologische  Faktoren:  gehäuftes  Auftreten  von  ADHS  in  Verbindung  mit 
Allergien 
• Soziologische  Faktoren:  Einfluss  soziokultureller  Gegebenheiten  auf  die 
Entstehung und Ausprägung von ADHS (Hamsen et al., 2004, S. 92‐95) 
Ausgewählte Interventionskonzepte: 
• Pharmakologische Behandlung: Die medikamentöse Behandlung  von ADHS  zeigt 
bei  ca.  70%  der  Behandelten  gute  Ergebnisse,  nach  der  Behandlung  lassen  die 
Effekte wieder nach. Zudem ist fraglich, ob die Behandlung mit Medikamenten bei 
Kindern  aufgrund  der  Nebenwirkungen  und  eventuellen  langfristigen  Folgen 
sinnvoll ist. 
• Diäten:  werden  Aufgrund  des  immunologischen  Zusammenhangs  angewendet, 
zeigen jedoch keine nachweislichen Erfolge (ausgenommen Einzelfälle). 




• Systemorientierte  Behandlung:  beziehen  sich  auf  das  soziologische 
Erklärungsmodell.  Verhaltenstherapeutische  Maßnahmen  finden  auf  der 
Beziehungs‐  und  Umweltebene  statt.  Auch  hier  sind  eingeschränkte,  jedoch 
interindividuell stark schwankende Erfolge feststellbar. 
• Multimodale  Behandlung:  ist  eine  Kombination  verschiedener Maßnahmen  und 
setzt  auf mehreren  Ebenen  gleichzeitig  an.  Eine  genaue Analyse der  Effektivität 
gestaltet sich aufgrund der Multidimensionalität schwierig. 
• Bewegungsorientierte  Behandlung:  Es  werden  grundsätzlich  zwei 
Interventionsmethoden  unterschieden:  1)  Methoden,  die  auf  eine  reine 
Verbesserung der motorischen Leistung abzielen. Diese weisen wenige Erfolge auf 
und  zeigen  kaum  Effekte  im  Verhalten.  2)  Methoden  die  Bewegung  als 
ganzheitliches  Konzept  zur  Verhaltensänderung  nutzen.  Hier  zeigen  sich  gute 








keine  eindeutigen  Faktoren  zur  Entstehung  festlegen.  Umso  schwieriger  gestaltet  sich 
eine  wirksame  Behandlung.  Eine  zusätzliche  Schwierigkeit  in  der  Diagnose  und 
Behandlung von ADHS  stellen  sogenannte Komorbiditäten dar. Es  treten  in Verbindung 
mit ADHS häufig mentale und motorische Störungen auf. So weisen Kinder mit ADHS  in 




Eine  hoffnungsvolle  Interventionsmöglichkeit,  gerade  auch  unter  Berücksichtigung  von 
Komorbiditäten  im motorischen Bereich, bietet der bewegungsorientierte Ansatz. Dieser 




der  ADHS  Kindern  oft  fehlt.  ADHS  Kinder  haben  häufig  Schwierigkeiten  sich  auf  eine 
Aufgabe zu konzentrieren und erfahren aufgrund ihres Verhaltens häufig Misserfolge. Der 
Sport gibt ihnen ein geeignetes Feld um spielerisch und ohne Zwang mit ihren Schwächen 
umgehen  zu  lernen.  Dies  kann  nur  in  Verbindung  mit  einer  gezielten  Behandlung 
passieren.  Entscheidend  für  eine  erfolgreiche  Behandlung  ist  zudem  die  Auswahl  der 
richtigen  Sportart.  Auch  Hamsen  et  al.  berichten  von  signifikanten  Erfolgen  durch 
Bewegungstherapie,  bei  den  Symptomen Unaufmerksamkeit  und  Impulsivität.  In  einer 






Haffner  et  al.  an  einer  randomisierten  Studie  mit  einem  bewegungstherapeutischen 










Es  zeigen  sich  in  den  oben  angeführten  Studien  eindeutige  positive  Ergebnisse  durch 
bewegungsorientierte Interventionen bei Kindern mit ADHS. Insgesamt ist die Studienlage 
zu Einflüssen von gezielten Sport‐ und Bewegungshandlungen äußerst gering. Obwohl es 
zahlreiche  wissenschaftliche  Arbeiten  zur  Erforschung  von  ADHS  gibt,  ist  eine  genaue 
Ätiologie  bis  dato  nicht  vorhanden.  Der  Großteil  von  Studien  setzt  bei  einer 
neurologischen Ursachenzuschreibung an – medikamentöse Behandlungsformen  stehen 
dabei  im Vordergrund.  In dem Bereich der pharmakologischen  Intervention  finden  sich 
unüberschaubar viele Studien zu den unterschiedlichsten Schwerpunkten. Gründe für die 





dem  Bereich  der  Bewegung  einen  Lösungsansatz  zu  suchen.  Bewegungstherapie  kann 
sicherlich  keine  alleinige  Behandlungsmethode  sein,  aber  bei  einer  komplexen  und 
komorbiden  Krankheit  wie  ADHS,  ist  ein  multimodaler  Therapieansatz  ohnedies 









„Projekt:  pädagogische  Tätigkeiten,  die  auf  einen  bestimmten  Zeitraum  begrenzt  sind. 





zum  Thema  Gesundheitsförderung  in  der  Schule  im  Moment  Konjunktur.  Kaum 
überschaubar  ist die Vielfalt gesundheitsfördernder Projekte an Österreichs Schulen. So 
erhält  man  bei  der  Suche  in  der  Projektdatenbank  der  GIVE  (Gesundheit  Information 
Vernetzung Entwicklung), einer Servicestelle für Gesundheitsbildung  in Österreich, allein 
für den Themenbereich Sport und Bewegung, eingeschränkt auf Volksschulen 50 Treffer. 
Die  gefundenen Projekte wurden  im  Zeitraum  von  1997  bis  2005  gestartet und haben 
einen  angegebenen  Projektzeitraum  von  einer Woche  bis  hin  zu  vier  Jahren,  oder  der 
Angabe auf unbestimmte Zeit (GIVE, 11.04.2008). 
Schule  beziehungsweise  Volksschule  als  Setting  für Gesundheitsförderung; Naidoo  und 
Wills begründen die Relevanz des Settings Schule  für diese Thematik  in  ihrem Lehrbuch 
der Gesundheitsförderung, wie folgt: 
„Die Schule wird als wichtigstes Setting der Gesundheitsförderung gesehen, weil durch sie 
ein  großer  Teil  der  Bevölkerung  über  Jahre  hinweg  erreichbar  ist.  Die  besondere 
Bedeutung der  Schule basiert auch auf der Erkenntnis, dass das Wissen, die Einstellung 




mehr  oder  weniger  effektiv  ist,  diskutiert  der  HEN  Report  (Health  Evidence  Network 
Report) der WHO. Der HEN Report  ist eine Analyse von Metastudien  zu verschiedenen 















Ein weiteres  Effektivitätsmerkmal  ist  eine  ganzheitliche  Zielsetzung, mit  dem  Interesse 
der Förderung des Wohlbefindens der Schüler/innen, Lehrer/innen und Eltern, sowie der 
Prävention  von  Krankheiten.  Innerhalb  der  Ergebnisse  zeigten  sich  alters‐  und 





Projekte  ausgewählt,  die  auf  vollkommen  verschiedenen  Ebenen  ansetzen  und  auch 
unterschiedliche  Zielsetzungen  verfolgen,  um  sehr  plakativ  die  Unterschiede  in  der 
Projektlandschaft darstellen zu können. 
Die tägliche Sportstunde an Grundschulen in NRW 
Das Projekt der  täglichen Sportstunde  startete als Pilotprojekt  im Sommer 2004  (endet 
mit  Ende  2008)  und wurde  im Auftrag  des Ministeriums  für  Schule  und Weiterbildung 
NRW unter Federführung der Universität Dortmund durchgeführt. Das Projekt ist eng mit 
den Prozessen der Schulentwicklung verflochten und mit einem Untersuchungszeitraum 
von vier  Jahren  (eine ganze Grundschulperiode) als  Längsschnittuntersuchung angelegt. 
Es wurden  insgesamt 25 Grundschulen untersucht, wobei acht Schulen einer  intensiven 
Evaluation  unterzogen wurden  und  17  Schulen  ergänzend  evaluiert wurden.  Zusätzlich 
gab  es  noch  zwei  Schulen,  an  denen  keine  Interventionen  stattfanden,  die  also  als 
Vergleichsgruppe  dienten.  Ziel  der  Studie  war  es,  Auswirkungen  einer  täglichen 







kamen  motorische  Tests,  Schüler/innen  und  Lehrer/innen  Fragebögen,  sowie 





Leistung  zwischen  den  Projekt‐  und  den  Begleitschulen;  signifikante 
Verbesserungen  im  zeitlichen  Verlauf;  keine  geschlechtsspezifischen 
Unterschiede.  Die  gleichen  Entwicklungen  zeigten  sich  zwischen  den  vier 
aufgeteilten  Gruppen  1)  tägliche  Sportstunde  und  Sport  im  Verein,  2)  tägliche 
Sportstunde  und  kein  Sport  im  Verein,  3)  normaler  Unterricht  und  Sport  im 
Verein, 4) normaler Unterricht und kein Sport im Verein. 
• Psychisches  Selbstkonzept  und  körperliche  Fähigkeiten:  keine  signifikanten 
Unterschiede  in  der  Einschätzung  zwischen  Projekt‐  und  Begleitschulen;  keine 
signifikanten  Veränderungen  über  die  Zeit;  Mädchen  schätzen  ihre  Leistung 
signifikant schlechter ein als Jungen. Die gleichen Entwicklungen zeigen sich auch 
hier in den vier getesteten Gruppen. 
• Einschätzung  der  Wirkung  der  Interventionen  durch  Lehrkörper:  schnellere 
motorische  Entwicklung  und  höheres  Niveau  der  Kinder;  Verbesserung  der 
sozialen Kompetenzen und der Konzentration der Kinder, positiveres Schulklima. 
Insgesamt  zeigen  die  Untersuchungen  keine  signifikanten  Veränderungen  nach  zwei 
Projektjahren  in den Dimensionen Motorik und dem psycho‐sozialen Bereich und damit 




Projekt.  Es  gibt  eine  klare  Organisationsstruktur,  einen  Projektplan,  eine  eindeutige 
Zielsetzung,  Einschluss‐  und  Ausschlusskriterien  für  die  Schulen,  eine  strukturierte 






zahlreichen  Fachtagungen  vorgestellt.  Die  Ergebnisse  und  Probleme  wurden  fachlich 
kritisch  diskutiert  und  hinterfragt.  Weiteres  erfüllt  das  Projekt  eindeutig  die 
Effektivitätsmerkmale des HEN‐Reports: 
• Einbezug der ganzen Schule in die Intervention: das Projekt setzt nicht nur auf der 
Individualebene  (Schüler/innen  und  Lehrer/innen),  sondern  auch  auf  der 
Organisationsebene  (Schulklima,  Schulsportentwicklung)  an;  Eingliederung 
systematischer Bewegungszeiten auch in den Fachunterricht. 
• Längere Dauer und höhere  Intensität: das Projekt  läuft über den Zeitraum einer 
ganzen Grundschulperiode (also vier Jahre); es gibt drei Durchführungsvarianten ‐ 
die tägliche Sportstunde, 4 oder 3 Sportstunden – und zusätzliche systematische 
Bewegungszeiten.  Die  Kinder  werden  also  über  vier  Jahre  hinweg  an  allen 
Schultagen mit dem Projekt konfrontiert. 
• Eine multifaktorielle  Intervention: Es wurden primär die motorischen Fähigkeiten 
und  Bereiche  der  Persönlichkeitsentwicklung  gefördert,  das  Projekt  verfolgte 
jedoch  einen  ganzheitlichen  Ansatz  und  sollte  auch  lebensbereich‐  und 
fächerübergreifend Einfluss nehmen. 




Hopsi  Hopper  ist  ein  1993  ins  Leben  gerufenes  Konzept  von  Mag.  Günter  Schagerl, 
Abteilungsleiter  Fitness  und  Gesundheit  des  ASKÖ  Österreich.  Es  ist  ein  ausschließlich 


















Mit  der  Aktion  Hopsi  Hopper  hat  der  ASKÖ  ein  österreichweit  aktives 
Bewegungsprogramm  geschaffen  und  erreicht  damit  unzählige  Kinder.  Genaue  Zahlen 
und Studien wurden bisher leider nicht publiziert. Damit ist das Projekt Hopsi Hopper eine 
Initiative  für mehr Bewegung  für Kinder. Die Zielsetzung  ist  „nur“ eine  Intervention, es 
finden keine Evaluationen über die Nachhaltigkeit statt. Es gibt keinen Studienaufbau und 
keinen Anspruch auf Wissenschaftlichkeit. Das Projekt Hopsi Hopper arbeitet damit auf 




• Einbezug der ganzen Schule  in die  Intervention: dies  ist ganz klar nicht der Fall  ‐ 
ein Programm wird grundsätzlich  für eine Klasse gebucht. Es kann zwar auch  für 
mehrere  Klassen  gebucht  werden,  dennoch  wird  nur  ein  Teil  der  Schule 
einbezogen. Zudem richtet sich das Projekt klar an die Schüler/innen. 
• Längere Dauer, höhere  Intensität: auch dieser Punkt trifft nicht zu, Hopsi Hopper 
ist  ein  Projekt, welches  an  vielen  Schulen  stattfindet,  aber  stets  nur  einen  Tag 
umfasst. 
• Eine  multifaktorielle  Intervention:  Die  10  verfügbaren  Programme  beschäftigen 
sich mit verschiedenen gesundheitsrelevanten Themen. Bei einer entsprechenden 
Auswahl kann das Projekt diesem Anspruch vermutlich gerecht werden. 
• Einbeziehung  von  Angehörigen  und  Umfeld:  Das  Projekt  ist  speziell  in  den 
Volksschulen und Kindergärten nur  an die Kinder  gerichtet. Eltern,  Schulleitung, 
sowie Schulklima werden nicht miteinbezogen. 
Damit zeigen sich die klaren Unterschiede der beiden vorgestellten Projekte sehr deutlich. 






spielerischer  Form  einer breiten Masse  an Kindern  zugänglich macht.  Interessant wäre 
dabei  natürlich  eine Überprüfung  der Nachhaltigkeit  des  Projekts.  Insgesamt  kann  die 
Funktion  des  Projekts  dem  Bereich  der  präventiven  Aufklärung  zugeordnet  werden  – 
Wissen wird vermittelt und Denkanstöße werden gegeben. 
Aus meiner Sicht ist die Kritik an dem Projekt Hopsi Hopper nicht, dass das Projekt keinen 
wissenschaftlichen  Anspruch  oder  keinen  „theoriegeleiteten  Ansatz“  verfolgt,  sondern 
dass  eindeutige  Kriterien  der  Nachhaltigkeit  und  Effektivität  keine  Berücksichtigung 





Typen  von  Projekten  dar.  Es  lassen  sich  grundsätzlich  zwei Grundtypen  von  Projekten 





















Projekteinheiten  in diesem Zeitraum  teil,  insgesamt wurden 250.000 Kinder, Eltern und 
Lehrer/innen mit  „Fit  am Ball“ –  Inhalten erreicht. Mehr  als 3.000  Lehrer/innen haben 
Fortbildungen  in Erlangen, Hamburg, Hennef, Köln und Leipzig besucht. 12.000 Fußbälle, 
35.000  Mini‐Bälle,  25.500  Koordinationsmaterialien  und  über  60.000  T‐Shirts  wurden 





Kolb  an  der  Universität  Wien  am  Zentrum  für  Sportwissenschaften.  Es  nahmen  2007 
insgesamt  24  Schulen  an dem Projekt  teil,  aus  jedem Wiener Bezirk nahm mindestens 
eine Volksschule teil. Zielgruppe waren Kinder der 3. und 4. Klasse Volksschule.  
Im  Rahmen  des  Projektes  wurde  den  Schüler/innen  über  11  Wochen  hinweg  eine 
zusätzliche  Bewegungseinheit  von  90  Minuten  angeboten,  die  Teilnahme  erfolgte 






geplant,  sowie  eine  große  Abschlussveranstaltung  mit  einem  zentralen  Fußball‐  und 
Geschicklichkeitswettbewerb, zu der alle teilnehmenden Schulen zusammen kamen. 
Die Ausbildung der Lehrer/innen speziell für die Fit am Ball Unterrichtseinheiten erfolgte 
in  einer  eigenen  Fortbildung  im  März  2007  am  Zentrum  für  Sportwissenschaften  der 
Universität Wien.  Zusätzlich erhielten  alle  teilnehmenden  Lehrer/innen den  Fit  am Ball 
Unterrichtsordner,  welcher  eine  genaue  Übungssammlung  für  alle  Einheiten  innerhalb 
der  11  Wochen  bietet,  sowie  eine  Aufwandsentschädigung.  Weiteres  erhielt  jede 
teilnehmende Schule einen Fit am Ball Materialiensack mit 6 Fußbällen, 12 Minifußbällen, 
10  Stäben,  20  Markierungshütchen  und  50  T‐Shirts  (25  rot,  25  weiß) 
(http://www.fitamball.at/pages/home/projekt/konzept.php). 
Ziel des Schulprojektes „Fit am Ball“  ist es, Kindern  (im Speziellen übergewichtigen und 
bewegungsschwachen  Kindern)  im  Rahmen  des  Settings  Volksschule  ein  gezieltes 
Bewegungs‐  und  Sportangebot  zu  bieten.  Dieses  soll  langfristig  eine  vermehrte 
Bewegungs‐ und Sportaktivität im Alltag der Kinder, sowohl innerhalb als auch außerhalb 
der Schule, bewirken.  
„Fit  am  Ball“  bringt  ein  zusätzliches  gesundheitsförderndes  und  ressourcenstärkendes 
Bewegungsangebot  zur  Entwicklungsförderung  der  motorischen  und  der  sozialen 



















Die  methodische  und  didaktische  Gestaltung  der  Unterrichtsstunden  stellt 
Bewegungsaufgaben,  Spiele  und Übungen  zur  allgemeinen  Förderung  der motorischen 
Fähigkeiten der Kinder  in den Vordergrund. Ballspielaufgaben sollen die allgemeine und 
spezifische Spielfähigkeit der Kinder  verbessern  (Ziel:  Fußballspiel 4 gegen 4).  In einem 
eigenen  Stundenteil  werden  Geschicklichkeitsaufgaben  zur  Verbesserung  der 
koordinativen  Fähigkeiten  behandelt.  Integriert  in  alle  Unterrichtseinheiten  sind 
Trinkpausen, sowie Ess‐ und Trinkhinweise und kurze Reflexionen. 




In  der  Pilotphase  in  Österreich  2007  wurden  24  Schulen  aus  Wien  für  das  Projekt 
ausgewählt. Diese Schulen mussten  folgende Voraussetzungen  für die Projektteilnahme 
erfüllen: 


















bei  den  Schüler/innen  nur  einen  Erhebungszeitpunkt  gab. Die Daten  der  Lehrer/innen 
wurden  nach  Ende  der  Fortbildung  im März,  also  zu  Projektbeginn,  und  am  Ende  der 




einigen  Bereichen  abgeändert.  Besonders  der  Schüler/innen  Fragebogen  wurde 
„kinderfreundlicher“ gestaltet und etwas verkürzt, um die Bearbeitung zu erleichtern. Es 
wurde  dabei  versucht,  die  Fragen möglichst  kurz  und  verständlich  zu  formulieren. Die 
allgemeine Erklärung zur Bearbeitung des Fragebogens erhielten die Schüler/innen durch 
die  Klassenlehrer/innen  (welche  eine  genaue  schriftliche  Anleitung  zur  Bearbeitung 
erhielten),  um  die  Lesezeit  weiter  zu  verkürzen.  Der  Fragebogen  wurde  in  der  Schule 
ausgefüllt und sollte im Rahmen einer Unterrichtseinheit bearbeitet werden können. 
Als  Fragetypen  wurden  offene  und  geschlossene  Fragen  verwendet,  wobei  Letztere 
aufgrund der Auswertungsmethodik deutlich häufiger zum Einsatz kamen. Zusätzlich gab 
es  bei  den  geschlossenen  Fragen  (mit  „gebundenem“  Antwortformat)  teilweise  die 
Möglichkeit, neben den Antwortvorgaben noch Anmerkungen zu tätigen bzw. gab es eine 
frei  formulierbare  Kategorie.  Bei  den  einzelnen  Items  mit  Antwortvorgaben  kamen 
unterschiedliche  Konstruktionsformen  zur  Anwendung  z.B.:  Einfachantworten, 
Mehrfachantworten,  bipolare  Ratingskalen.  Bei  der  Formulierung  der  Marken 
(Antwortkategorien) wurde versucht, diese  zumindest annähernd äquidistant  zu halten. 











Windows  (Statistical  Package  for  the  social  sciences)  bearbeitet  und  entsprechend 
aufbereitet.  Es  kamen  bei  der  Auswertung  sowohl  deskriptivstatistische  als  auch 
inferenzstatistische  Verfahren  zum  Einsatz,  wobei  aufgrund  der  Datenstruktur 
überwiegend deskriptivstatistische Verfahren möglich waren. 
6.5. Darstellung der Ergebnisse 
Im  folgenden  Abschnitt  werden  die  aufgearbeiteten  Daten  aus  den  Fragbögen  der 
Lehrer/innen,  als  auch  der  Schüler/innen  grafisch  dargestellt.  Dafür  wurden 
dreidimensionale  Grafiken,  hauptsächlich  Balkendiagramme  verwendet.  Die  Werte  der 
horizontalen  Achse  (x‐Achse)  wurden  meist  (außer  aufgrund  der  Darstellungsart  nicht 
anders möglich) an die Maximalwerte des Untersuchungsobjektes angeglichen, so wurde 







SPRINT‐Studie verglichen. Grund dafür  ist der  Inhalt der Fragebögen, welcher  in weiten 
Teilen Anlehnung an diese Studie findet. 











Insgesamt wurden  24  Schulen  aus  ganz Wien  für  die  Projektteilnahme  ausgewählt.  Es 
sollte aus allen 23 Wiener Bezirken zumindest eine Schule pro Bezirk teilnehmen, um ein 
flächiges  Gesamtbild  der  Volksschulsportpraxis  in  Wien  zu  bekommen.  Dies  ist 
weitgehend gelungen, nur zwei Wiener Bezirke sind nicht vertreten (4. & 21. Bezirk), aus 
drei Wiener Bezirken nahmen zwei Schulen teil (10., 14. & 15. Bezirk). In Tabelle 1 findet 
sich  eine  Übersicht  aller  teilnehmenden  Schulen,  sowie  der  jeweiligen  Lehrer‐  und 
Schüleranzahl pro Schule  (die Angaben der Lehrer‐ und Schüleranzahl  richten  sich nach 
der Anzahl der retournierten Evaluationsbögen). Von drei der 24 teilnehmenden Schulen 
standen keine Schülerevaluationsbögen  zur Verfügung  (von der VS  Jagdgasse 22  im 10. 
Bezirk standen ebenfalls keine Schülerdaten zur Verfügung. Die Daten der VS  Jagdgasse 




Nummer  Schulen  Lehrer/innen  Schüler/innen 
1.  1. Bezirk PVS 1, Judenplatz 6 1  9
2.  2. Bezirk VS 2, Darwingasse 14 3  23
3.  3. Bezirk VS 3, Erdbergstraße 76 2  15
4.  5. Bezirk VS 5, Am Hundsturm 18 1  23
5.  6. Bezirk PVS 6, Liniengasse 21 2  18
6.  7. Bezirk GTVS 7, Zieglergasse 21 2    
7.  8. Bezirk OVS 8, Zeltgasse 7 2  20
8.  9. Bezirk VS 9, Gilgegasse 12 1  11
9.  10. Bezirk GTVS 10, Jagdgasse 23 1  11
10.  10. Bezirk VS 10, Jagdgasse 22 1    
11.  11. Bezirk GTVS 11, Fuchsröhrenstraße 25 3  24
12.  12. Bezirk OVS 12, Rohrwassergasse 2 1  21
13.  13. Bezirk VS 13, Am Platz 2 2  20
14.  14. Bezirk VS 14, Lortzinggasse 2 2  19
15.  14. Bezirk VS 14, Linzerstraße 419 1  19
16.  15. Bezirk GTVS 15, Reichsapfelgasse 30 1  21










20.  18. Bezirk VS 18, Bischof‐Faber‐Platz 1 2  14
21.  19. Bezirk VS 19, Krottenbachstraße 108 3  20
22.  20. Bezirk GTVS 20, Robert‐Blum‐Gasse 2 2    




   Gesamt 40  360
6.7.  Daten der Lehrer/innen 
6.7.1. Alter 
Es  standen  –  zum  Item Alter  ‐ Daten  von  39  Lehrer/innen  zur Verfügung,  eine  Person 
fehlend. Die Volksschullehrer/innen sind zwischen 22 und 56 Jahren alt,  im Durchschnitt 
38,4  Jahre. Der Unterschied  in der Altersverteilung bezogen auf das Geschlecht  ist sehr 
gering, Männer  sind  im Durchschnitt  38,0  Jahre  alt,  Frauen  38,5  Jahre. Wobei bei den 




Das  Durchschnittsalter  der  Lehrer/innen  in  Österreich  beträgt  46,2  Jahre,  wobei  das 
Konzentrationsmaß  zwischen 43 und 55  Jahren  liegt. Die Lehrer/innen bilden damit bei 


































der Studienteilnehmer/innen  ist um 7,8  Jahre geringer. Aber auch die Verteilung  selbst 
zeigt, dass sich vornehmlich junge Lehrer/innen für eine Projektteilnahme interessierten. 
In  der  Altersgruppe  der  41‐45‐Jährigen  hat  sich  nur  ein(e)  Lehrer/in  für  eine 
Projektteilnahme  gemeldet,  obwohl  diese  Altersgruppe  zu  der  am  stärksten 
repräsentativen innerhalb der Altersstruktur des österreichischen Lehrpersonals zählt. 
6.7.2. Geschlecht 
Die  Geschlechtsverteilung  der  Lehrer/innen  war  sehr  inhomogen.  Innerhalb  der 
Lehrerstichprobe  sind  signifikant  mehr  Frauen  als  Männer  vertreten.  Es  nahmen 
insgesamt 35 Lehrerinnen (87,5%) und 5 Lehrer (12,5%) an dem Projekt teil. Im Vergleich 
zur  Geschlechtsverteilung  der  Volksschullehrer/innen  in  ganz  Österreich  spiegeln  die 
Daten  jedoch  die  tatsächliche Geschlechtsverteilung  unter  Volksschullehrer/innen  sehr 
gut wider. So waren nach Angabe der Statistik Austria im Schuljahr 2006/07 in Österreich 
insgesamt  31.679  Lehrer/innen  beschäftigt.  Davon  sind  28.393  weiblich  (89,63%)  und 
3.286 männlich  (10,37%).  In Wien waren es 5.317 Volksschullehrer/innen, davon 5.008 
weiblich  (94,2%) und 309 männlich  (5,8%)  (Statistik Austria, 2008, S. 1). Die   Daten der 






















In  diesem  Abschnitt  des  Fragebogens  ging  es  darum,  wie  die  Lehrer/innen  von  dem 
Projekt  erfahren  haben  bzw.  warum  sie  an  dem  Projekt  teilnehmen.  Dabei  hat  die 
Mehrheit der Lehrer/innen  (82,1%) von dem Projekt über die Schulleitung erfahren  (32 
Personen). Weitere 10,3% wurden vom Stadtschulrat über das Projekt  informiert, 5,1% 





teil,  31,7%  wurden  von  der  Schulleitung  bzw.  von  der  Schulbehörde  beauftragt,  4,9% 
nahmen an dem Projekt  teil, weil kein anderer wollte und weitere 2,4% gaben anderer 































teilnehmenden  Lehrkörpers  in der Schule und bei dem Projekt gefragt. Konkret  lautete 
die  Fragestellung:  „Welche  Funktion  haben  Sie  an  der  Schule  und wie  sind  Sie  in  das 
Projekt „Fit am Ball“ eingebunden?“. 






Bei  der  Ausbildung  der  Teilnehmer/innen  war  der  Abschluss  an  einer  Pädagogischen 
Hochschule (vormalige Pädagogische Akademie „Pädak“) vorrangig.   87,2%   absolvierten 
diesen  Ausbildungsweg.  Die  restlichen  12,8%  hatten  keinen  Abschluss,  einen  anderen 
Abschluss oder noch einen zusätzlichen Abschluss vorzuweisen. 
Ein  Teilnehmer  gab  an  keinen  Abschluss  zu  haben  und  war  als  Schulleiter  tätig,  eine 

























einem  schulpädagogischen  Bezug.  Alle  Teilnehmer/innen,  die  als  Lehrer/innen  an  der 





Sportunterricht  nicht  von  sportfachspezifisch  ausgebildetem  Lehrpersonal  abgehalten 
wird (wie dies ab der fünften Schulstufe der Fall ist), sondern eben vom Klassenlehrer. 
6.7.5. Zusätzliche Lehrqualifikation 




festgehalten  werden,  dass  bei  einer,  wie  in  Kapitel  6.7.4  beschrieben,  guten 
fachpädagogischen Ausbildung, die sportspezifische Weiterbildung der Lehrer/innen  nur 
sehr  eingeschränkt  passiert.  Im  Volksschulbereich  besteht  damit  ein  klares  Defizit  der 






















Dieses  Defizit  in  der  sportfachspezifischen  Weiterbildung  findet  sich  in  allen 
Altersgruppen  der  Lehrer/innen.  Es  konnte  bezüglich  der  zusätzlichen 
sportfachspezifischen (Lehr‐)Qualifikationen daher kein signifikanter Zusammenhang mit 

















Altersgruppen 20 - 30 Jahre 7 5 12 
  31 - 35 Jahre 6 4 10 
  36 - 40 Jahre 1 1 2 
  41 - 45 Jahre 1 0 1 
  46 - 50 Jahre 5 1 6 
  51 - 55 Jahre 4 2 6 
  56 - 60 Jahre 1 1 2 





















aktiv  aus“,  gaben  90% der  Lehrer/innen  an  aktiv  Sport  zu  treiben,  10%  treiben  keinen 
Sport. Bei der Auswahl der Sportarten lagen vor allem nicht institutionalisierte Sportarten 































Generell  präsentieren  sich  die  befragten  Lehrer/innen  als  körperlich  sehr  aktiv. 
Einschränkend muss hinzugefügt werden, dass die Formulierung der Fragestellung nicht 
optimal war. Wichtig wäre es in diesem Zusammenhang gewesen, nach der regelmäßigen 
aktiven  Ausübung  von  Sportarten  zu  fragen,  um  zumindest  eine  gewisse  Kontrolle  zu 
haben, dass die befragten Personen nur Sportarten anführen, die tatsächlich regelmäßig 
betrieben werden und nicht nur ab und zu. 
Die  angegebenen  Geschlechterunterschiede  der  Statistik  Austria  lassen  sich  in  den 




Lehrer/innen geben hierbei an kein Mitglied  in einem Sportverein  zu  sein und  lediglich 
15% sind Mitglied  in einem Sportverein. Diese Ergebnisse entsprechen dem allgemeinen 
Trend  in  Österreich.  So  geben  16,5%  der  Österreicher/innen  an,  Mitglied  in  einem 
Sportverein  zu  sein.  Mit  zunehmendem  Alter  nimmt  die  Vereinstätigkeit  ab.  Männer 
(22,2%)  sind  häufiger Mitglied  im  Sportverein  als  Frauen  (11,2%).  Im Vergleich  zu  den 
Mikrozensus  Erhebungen  in  den  Jahren  1992  und  1985  ist  der  Anteil  von  Frauen  im 




























































   
Antworten 
Prozent 
der Fälle N Prozent 
Finanzierung von 
zusätzlichem Sportangebot 
Mittel Schule 14 29,8% 45,2% 
Mittel Förderverein 8 17,0% 25,8% 
Sponsoren 1 2,1% 3,2% 
Kinder zahlen 22 46,8% 71,0% 
Andere 2 4,3% 6,5% 













• Frage 1: Wie wichtig sind  Ihnen  folgende Aspekte  für die Teilnahme  Ihrer Schule 
am  Projekt  „Fit  am  Ball“?  (1=  unwichtig;  5=  wichtig)  –  Befragung  vor  der 
Projektdurchführung 
Es wurden 19 Items erhoben, die Faktorenanalyse ergab einen KMO Wert (Kaiser‐Meyer‐












die  Daten  sind  also  sehr  gut  geeignet.  Die  Faktorenanalyse  der  vorgegebenen 





Die  Interpretation  der  Faktorenanalyse  ergab,  dass  die  oben  genannten  Faktoren  aus 
Sicht der befragten  Lehrer/innen der größten Verbesserung unterlagen.  In Tabelle 5  ist 
dargestellt,  welche  Items  in  den  drei  Faktoren  enthalten  sind  und  wie  stark  ihre 
Ausprägung ist.  
Tabelle 5: Rotierte Komponentenmatrix 
  Komponente 
  Faktor 1 Faktor 2 Faktor 3 
Fitness der Schüler/innen ,862     
Interesse der Schüler/innen am Sport ,764     
Gesundheitliche Aufklärung der Schüler/innen 
,829     
Ernährungsbewusstsein der Schüler/innen ,835     
Image der Schule ,672     
Kontakt der Schule zu Sponsoren aus Wirtschaft     ,870
Kontakt Schule zum Zentrum für Sportwissenschaften 
,515   ,407
Finanzielle Unterstützung     ,840
Ausstattung der Schule mit Materialien   ,738   
Sozialverhalten der Schüler/innen ,513 ,747   
Freizeitverhalten der Schüler/innen ,673 ,500   
Aktiver Lebensstil der Schüler/innen ,775     
Ernährungsverhalten der Schüler/innen ,770     
Umgang der Schüler/innen mit Stress ,618 ,476   
Bewegungsverhalten der Schüler/innen ,654 ,630   
Anregungen für den "normalen" Unterricht ,421 ,853   
Anregungen für das Fach "Bewegung und Sport"   ,891   







• Frage  3:  Beurteilen  Sie  folgende  Komponenten  des  Projektes  „Fit  am  Ball“!  (1= 
sehr gut; 5= sehr schlecht) – Befragung nach der Projektdurchführung 
Es wurden 18 Items erhoben, die Faktorenanalyse ergab einen KMO Wert von 0,585, die 
Daten  können  für  eine  Auswertung  herangezogen  werden.  Die  Faktorenanalyse  der 






als  sehr  positiv  von  den  Teilnehmer/innen  wahrgenommen  wurden.  Tabelle  6 
veranschaulicht, welche  Items  in den  jeweiligen  Faktoren enthalten  sind und wie  stark 
deren Ausprägung ist. 
Tabelle 6: Rotierte Komponentenmatrix 
   
Komponenten 
Faktor 1 Faktor 2 Faktor 3 
Ernährungsverhalten der Kinder   ,758   
Betreuung seitens des Institutes für 
Sportwissenschaft ,545   ,563
Methodischer Inhalt und Aufbau der Fit am 
Ball-Einheiten ,667     
Bereitstellung von Materialien für die Schule 
(Bälle, Hütchen, . . .) ,678 ,408   
Ordner mit Stundenbildern ,744     
Schulinterner Abschlusswettkampf     ,754
Anregungen für den "normalen" Unterricht ,838     
Anregungen für das Fach "Bewegung und 
Sport" ,791 ,465   
Abschlussveranstaltung - Turnier auf der 
Hohen Warte     ,761
Finanzielle Unterstützung   ,757   
Internetauftritt des Projektes   ,478 ,428
Unterstützung durch die Studierenden in den 
Fit am Ball-Einheiten   ,750   







Die allgemeine Fragestellung  lautete:  „Wie wichtig  sind  Ihnen  folgende Aspekte  für die 
Teilnahme Ihrer Schule am Projekt „Fit am Ball“? (1= unwichtig; 5= wichtig)“ – Befragung 




Die  Förderung  des  Sozialverhaltens  der  Schüler/innen  erscheint  97,1%  der  befragten 




Zusätzliche  Bewegung  der  Schüler/innen  wird  von  den  teilnehmenden  Lehrer/innen 
generell als wichtig (94,1%) beurteilt. Nur zwei (5,9%) der befragten Lehrer/innen wählten 
die Kategorie eher wichtig. Der daraus resultierende Mittelwert beträgt 4,94. 
• Verbesserung  der  Fitness  der  Schüler/innen;  Positive  Beeinflussung  des 
Freizeitverhaltens der Schüler/innen 
Mit einem Mittelwert von 4,88 befinden sich diese beiden Items ex aequo auf Platz drei 
bei  der  Beurteilung  der  Wichtigkeit  der  einzelnen  Items.  In  beiden  Fällen  beurteilten 
88,2% der Lehrer/innen das Item mit wichtig, 11,8% eher wichtig. 












neutral  (52,9%),  11,8%  gaben  an,  dass  die  Verbesserung  des  Kontaktes  der  Schule  zu 
möglichen privaten Sponsoren der Wirtschaft eher unwichtig bis unwichtig sei. 









16  Lehrer/innen  (47,1%)  beurteilten  dieses  Merkmal  als  neutral.  32,4%  der 
Teilnehmer/innen  ist der Kontakt der Schule  zum Zentrum  für Sportwissenschaften der 
Universität  Wien  wichtig,  11,8%  stuften  diesen  Kontakt  mit  eher  wichtig  ein.  8,8% 
wählten die Ausprägung eher unwichtig. Daraus ergibt sich ein Mittelwert von 3,68. 
Generell  unterlagen  die  als  weniger  wichtig  beurteilten  Items  einer  deutlich  höheren 
Standardabweichung,  als  jene  „wichtigen  Items“.  Die  Standardabweichungen  bei  den 
„wichtigen“  Items  lagen  zwischen  0,171  (Förderung  des  Sozialverhaltens  der 
Schüler/innen)  und  0,327  (Verbesserung  der  Fitness  der  Schüler/innen;  Positive 
Beeinflussung  des  Freizeitverhaltens  der  Schüler/innen).  Die  befragten  Lehrer/innen 
waren  sich  bei  der  Beurteilung  diese  Items  also  sehr  einig  und  antworteten  sehr 
homogen. 
Bei  den  drei  „unwichtigen“  Items  lagen  die  Standardabweichungen  zwischen  0,970 
(Verbesserung  des  Kontaktes  der  Schule  zu  möglichen  privaten  Sponsoren  aus  der 
Wirtschaft)  und  1,295  (Verbesserung  des  Images  der  Schule).  Bei  diesen  Antworten 





























Auch  in  anderen  Fächern wie  z.B.: Deutsch  oder Mathematik  sollte  der 
Unterricht gelegentlich mit Bewegungsübungen aufgelockert werden. 
96,55%  3,45%











Ich  halte  es  für  problematisch,  wenn  Hersteller  von  Chips  und  salzigen 













• Das  Interesse  der  Lehrer/innen  an  kostenlosen  Fortbildungen  zum  Thema 
Ernährung und Bewegung ist groß und auch die Schüler/innen sind für Sport‐ und 
Bewegungsprojekte stets zu begeistern. 
• Fächerübergreifender  Unterricht  ist  ein  Ansinnen  der  Lehrkräfte.  So  soll  das 
Thema  „Gesunde  Ernährung“  auch  in  anderen  Unterrichtsstunden,  außer  dem 
Sportunterricht,  thematisiert werden und Bewegung allgemein  in den Unterricht 
integriert werden. 
• Das  Interesse  an  sportlicher  Betätigung  bei  den  Schüler/innen  ist  aus  Sicht  der 
Lehrer/innen  in  den  letzten  Jahren  zurückgegangen,  die  sportliche 
Leistungsfähigkeit und die allgemeinen sportlichen Fähigkeiten der Schüler/innen 
haben  insgesamt  abgenommen. Weiteres besteht der  Eindruck, dass die Kinder 
immer dicker werden. 
















































„Der  Unterrichtsgegenstand  Bewegung  und  Sport  hat  die  Aufgabe,  durch 
einen vielfältigen und bewegungsintensiven Unterricht zu einer umfassenden 






zu  sozialer  Verantwortung  gegenüber  dem  Mitmenschen  und  der  Umwelt 







Innerhalb  des  Fragebogens  waren  die  Lehrkräfte  aufgefordert,  von  insgesamt  acht 
vorgegebenen  Zielsetzungen  die  drei  ihrer  Meinung  nach  wichtigsten  Ziele  des  Fachs 
„Bewegung und Sport“ auszuwählen. Dabei war das wichtigste Ziel des Sportunterrichts 
nach Auffassung der Lehrer/innen „die Gesundheit und Fitness zu  fördern“, gefolgt von 





















auch  feststellen,  dass  die  ersten  drei  Zielsetzungen  durchwegs  die  drei  wichtigsten 
darstellten,  unabhängig  von  Alter, Geschlecht,  Schultyp,  Bundesland  und  der  formalen 
Qualifikation (Deutscher Sportbund, 2006, S. 164‐166). 
   

























Im  Lehrer/innen  Fragebogen  nach  der  Projektdurchführung  wurden  die  Lehrer/innen 
aufgefordert,  die  11  Beispielstunden  einzeln  zu  beurteilen.  Die  Mittelwerte  der 
Bewertungen  der  einzelnen  Stundenbeispiele  lagen  alle  unter  1,6.  Die  beste 
Stundenbewertung erhielt die 1. Stunde (MW 1  ,14), die schlechteste Bewertung gab es 
für  die  3.  Stunde  (MW  1,52).  Keine  Stunde  erhielt  auf  der  fünfstufigen  Skala  eine 
Bewertung  die  schlechter  war  als  3.    Die  Stundenbilder  1,  4,  6,  9,  10,  11  erhielten 





Die  11  „Fit  am  Ball“ Unterrichtseinheiten  folgen  alle  einer  einheitlichen Grundstruktur 
(siehe  Kapitel  6.1).  Die  Lehrer/innen  waren  aufgefordert,  im  Fragebogen  jeden  dieser 
Grundbausteine  einzeln  zu  beurteilen.  In  einer  fünfstufigen  Skala  sollten  die  einzelnen 
Bausteine der Trainingseinheiten  in den drei Bereichen – Eigene Benotung, Relevanz für 
die  praktische  Umsetzung,  Resonanz  bei  den  Kindern  ‐  nach  dem  Schulnotensystem 
bewertet werden. 
Generell  zeigte  sich  eine  durchwegs  positive  Beurteilung  der  einzelnen  Bausteine  der 
















in  den  Bewegungs‐  und  Sportunterricht,  deren  Thematisierung  im  Turnsaal  durchaus 
kritisch  zu  sehen  ist.  So  ist  sowohl  die  Resonanz  der  Lehrer/innen  in  diesem  Bereich 
durchwegs kritischer, besonders die Relevanz für die praktische Umsetzung, als auch die 







die  Lehrkräfte  die  Möglichkeit  die  Stundeninhalte  an  die  schulischen  Ressourcen 
anzupassen. Ziel der Beispielstunden war es, den Lehrkräften Anregungen zu geben und 
neue  Möglichkeiten  für  die  Vermittlung  von  gesundheitsfördernder  Bewegung 
aufzuzeigen. Es wurde bei der Lehrer/innen Fortbildung ausdrücklich darauf hingewiesen, 
dass es sich um Übungsbeispiele und um keine Handlungsanleitung handeln soll. 















































Antworten Prozent der 
Fälle N Prozent 
 zu wenig Zeit 13 31,0% 76,5%
zu viele Übungen 10 23,8% 58,8%
einige Übungen haben mir 
nicht gefallen 4 9,5% 23,5%
einige Übungen ausgewählt 
und diese intensiver behandelt 11 26,2% 64,7%
andere Gründe 4 9,5% 23,5%














































In  der  Projektstruktur  von  „Fit  am  Ball“  ist  vorgesehen,  dass  die  90‐minütigen 
Bewegungseinheiten  zusätzlich  zum normalen Unterricht  stattfinden. Daraus und durch 
den  Umstand,  dass  die  Stundenvorbereitungen  aufgrund  ihrer  Neuartigkeit  Zeit  in 
Anspruch nehmen, kam es für die Lehrkräfte zu einem erhöhten Zeitaufwand.  





Neben  dem  zusätzlichen  Zeitaufwand  wurde  nach  der  Verhältnismäßigkeit  des 
Projektaufwandes  gefragt.  Die  Antwortkategorien  reichten  von  „der  Aufwand  war  zu 
gering“, über „ der Aufwand war gerade recht“ und „der Aufwand war sehr hoch“ bis hin 
zu  „der  Aufwand  war  zu  hoch“.  69,6%  beurteilten  den  zusätzlichen  Aufwand  für  das 






















seltener als  zu hoch. Dieser Unterschied  ist  zwar nicht  signifikant,  jedoch  zeigt  sich die 
Tendenz, dass Belastung und Beanspruchung hier offensichtlich divergieren. 
Ein  möglicher  Grund  könnte  in  der  Motivation  für  die  Projektteilnahme  liegen.  Man 





Der Aufwand war . . . 
Gesamt sehr hoch gerade recht 
Wie viele Stunden pro 
Woche haben Sie für das 
Projekt aufgewendet? 
1-2 h 5 8 13 
3-4 h 2 7 9 









In  letzter Konsequenz  stellt  sich die Frage, ob das Projekt  selbstständig von der  Schule 
weitergeführt  werden  kann  und  die  Idee  eines  gesundheitsfördernden 
































Ein  zentraler Bestandteil der Projektdurchführung war die  Lehrer/innen  Fortbildung  im 
März. Die Lehrkräfte stellen die essentielle Schnittstelle zwischen der Projektidee und der 
erfolgreichen Projektumsetzung auf Ebene der Schüler/innen dar.   Die Fortbildung teilte 
sich daher  in  zwei Abschnitte,  in  einen  theoretisch‐organisatorischen  Teil und  in  einen 








Die  Inhalte  und  Übungsbeispiele  im  praktischen  Teil  der  Fortbildung  wurden  positiv 
bewertet  (72,5%  beurteilten  diese  mit  gut  bis  sehr  gut).  Die  Vermittlung  der 
Stundenbeispiele  zu  den  Themen  Aufwärmen,  Allgemeine  Bewegungsförderung, 
Ballspiele und Ausklang wurden im Allgemeinen sehr gut beurteilt (Mittelwerte zwischen 
1,10  und  1,47).  Es  lagen  alle  Bewertungen  zwischen  sehr  gut  und mittelmäßig, wobei 
jeweils nur eine Person die Kategorie mittelmäßig gewählt hat. Die Lehrer/innen waren 
bezüglich  der  zukünftigen  Umsetzung  der  Stundenbeispiele  in  den  Schuleinheiten 




















und  Beschreibung  der  Person  des  Lehrers  und  der  Lehrerin  selbst,  sowie  deren 
Einstellungen zum Thema Bewegung und Sport und Sportunterricht. 
Insgesamt  zeigten  die  Lehrer/innen  großes  Interesse  an  dem  Projekt,  dies  zeigte  sich 
besonders am Ende des Fragebogens, bei der Möglichkeit eigene Wünsche, Erwartungen 
und Gedanken zum Projekt aufzuschreiben. Vielfach wurde die praxisorientierte und gut 
organisierte  Projektdurchführung  angesprochen,  der  Wunsch  mehr  Bewegung  in  den 
Schulalltag der Kinder zu bringen und die Kinder gezielt fördern zu können. Seltene Kritik 
kam vor allem der Fortbildung  zu, da diese an einem Wochenende  stattfand und nach 
Meinung  einiger  weniger  Lehrer/innen  nicht  ausreichend  bezahlt  wurde  (200  Euro 
Aufwandsentschädigung). 
Im  Anschluss  findet  sich  die  Zusammenfassung  ausgewählter,  zentraler  Ergebnisse  der 
Lehrer/innen Fragebögen. 
Die Lehrerschaft ist weiblich und läuft Gefahr zu überaltern 
Fast  90%  der  teilnehmenden  Lehrer/innen  ist  weiblich.  Der  Lehrerberuf  ist  damit  vor 
allem  im  Volksschulbereich  weiterhin  eine  Frauendomäne.  Auch  österreichweit  finden 
sich  in  den  Volksschulen  kaum  Männer  in  den  Klassenzimmern.  Das  Lehrpersonal  in 
Österreich  ist  relativ  alt. Mit  einem Durchschnittsalter  von  46,2  Jahren  führen  sie  den 
Altersdurchschnitt  in den großen Berufsgruppen an. Die teilnehmenden Lehrer/innen an 
dem Projekt  „Fit am Ball“ waren deutlich  jünger als der Durchschnitt  in Österreich,  sie 
waren  im  Schnitt  38,4  Jahre  alt.  Auffallend  war  dabei,  dass  vornehmlich  junge 











konnten  keine  Ausbildung  mit  schulpädagogischem  Bezug  vorweisen.  Jeder/e  als 
Lehrer/in  tätige  Studienteilnehmer/in  hatte  zumindest  einen  Abschluss  an  einer 
Pädagogischen  Akademie  (eine  Person  ohne  Angabe  der  Ausbildung).  Bei  den 
sportfachspezifischen  Zusatzqualifikationen  zeigen  sich  Defizite  beim  Lehrpersonal.  Im 
Durchschnitt  nur  jeder/e  dritte  Volksschullehrer/in  verfügt  über  sportfachspezifische 




Etwa  dreiviertel  der  Schulen  (80%)  bieten  zusätzliche  Sportangebote,  teilweise  auch 
mehrere  verschiedene  Sportarten,  an  ihrer  Schule  an.  Zum  Großteil  basieren  diese 
Angebote  auf  der  Zusammenarbeit  mit  einem  Sportverein.  Die  Kosten  für  diese 
zusätzlichen,  unverbindlichen  Sportangebote  werden  etwa  zur  Hälfte  von  Mitteln  der 
Schule und durch den Förderverein finanziert,  in ca. 50% der Fälle müssen die Eltern für 
die Kosten  selbst  aufkommen. Damit  ist  an  einem Großteil der  Schulen  ein  sehr  gutes 
(zusätzliches) Sportangebot vorhanden. 
Lehrer/innen sind sich über die Ziele des Sportunterrichts einig 
Die  Lehrerschaft  ist  sich  in  der  vorliegenden  Stichprobe  bezüglich  der  Ziele  des  Fachs 
Bewegung und Sport sehr einig. Der Sportunterricht hat nach Meinung der Lehrer/innen 
folgende drei  zentrale Ziele, nämlich die Gesundheit und Fitness  zu  fördern, den  fairen 
Umgang  miteinander  zu  fördern  und  zu  weiterem  Sporttreiben  zu  motivieren.  Die 
Aufgaben  des  Sportunterrichts  liegen  nach  Auffassung  der  Lehrer/innen  eindeutig  im 
sozialen  und  gesundheitlichen  Bereich.  Aus  diesen  Zielsetzungen,  deren  Inhalt  ein 






































Gültig 7 1 ,3 ,3 ,3
8 25 7,0 7,0 7,3
9 157 43,9 43,9 51,1
10 147 41,1 41,1 92,2
11 27 7,5 7,5 99,7
12 1 ,3 ,3 100,0


























Ziel  von  „Fit  am  Ball“  war  es,  sowohl  Jungen  als  auch  Mädchen  mit  dem  Projekt  zu 
erreichen. Das  Thema Bewegung und  Ernährung  sollte  so  vermittelt werden,  dass  sich 
beide  Geschlechtsgruppen  gleichermaßen  angesprochen  fühlen.  Dies  ist  einigermaßen 
gut gelungen, die Geschlechtsverteilung war sehr homogen, es nahmen 52,6% Burschen 
und 47,4% Mädchen an dem Projekt teil. Trotzdem nahmen um 5,2% weniger Mädchen 




musisch‐kreative  Angebote,  treffen  sich  mit  Freundinnen  oder  gehen  shoppen.  Im 







[Körpergewicht  (kg)/Körpergröße  (m²)].  Der  Mittelwert  lag  dabei  bei  17,94.  Weiters 
wurde  eine  Aufteilung  der  Schüler/innen  in  zwei  Gruppen  vorgenommen,  in 
normalgewichtige  Kinder  (BMI<20)  und  übergewichtige  Kinder  (BMI>20).  Dieser 
Aufteilung wurden weitestgehend  die Angaben  der  alters‐  und  geschlechtsspezifischen 



















und  adipös  getroffen.  Zudem  diese  Unterscheidung  im  inhaltlichen  Kontext  dieser 
Untersuchung, meiner Meinung nach,  nur von mäßiger Relevanz zu sein scheint. 
Vor  dem  Hintergrund  dieser  Klassifizierung  sind  19,6%  der  Schüler/innen  unserer 
Stichprobe übergewichtig (65 übergewichtige Schüler/innen, davon sind 26 weiblich und 







Kindern  in  allen  Altersgruppen  zu  beobachten,  so  sind  in  der  Altersgruppe  der  3‐6‐






Auch  in  der  Schweiz  ist  die Datenlage  ähnlich.  So  gibt  Schopper  2005  an,  dass  in  der 
Schweiz 1999 fast 20% der Kinder und Jugendlichen übergewichtig waren und weitere 5% 


















Schweiz  in den  letzten 15  Jahren stark zugenommen hat. Die Lage  im restlichen Europa 
sei ähnlich,  in Nordeuropa beträgt der Anteil an übergewichtigen und adipösen Kindern 
zwischen 10‐20% und in Südeuropa gar 20‐35% (Schopper, 2005, S. 4).  
Die  Ergebnisse  unserer  Stichprobe  spiegeln  durchaus  die  mitteleuropäische  Situation 
realistisch  wider,  die  Prävention  von  Übergewicht  im  Kindes‐  und  Jugendalter  erlangt 
damit nicht nur in Österreich zentrale Bedeutung.  
6.11.4. Sprache, die mit den Eltern  gesprochen wird 
Die  Schüler/innen  hatten  acht  vorgegebene  Antwortmöglichkeiten,  wobei 
Mehrfachantworten möglich waren. Die Fragestellung  lautete: „Welche Sprache sprichst 
du mit deinen Eltern?“. 71,7%, von  insgesamt 360 Schüler/innen sprechen zu Hause mit 































„Wie  hoch  ist  etwa  der  Anteil  an  Schüler/innen  an  Ihrer  Schule  mit  nicht  deutscher 
Muttersprache?“. Diese  Fragestellung  sollte  Informationen  über  das  sozioökonomische 
Umfeld  der  Schüler/innen  geben  und  den  Anteil  an  Schüler/innen  mit 
Migrationshintergrund an den einzelnen Schulen darstellen. 
Den  folgenden  Daten  liegen  Angaben  von  19  Schulen  zu  Grunde,  fünf  Schulen 
beantworteten  diese  Fragestellung  nicht.  Der  Mittelwert  dieser  19  Schulen  liegt  bei 
44,33% Schüler/innen mit nicht deutscher Muttersprache. Das nachfolgend abgebildete 
Histogramm zeigt eine deutliche Abweichung von der Normalverteilung. Es gibt   Schulen 
mit  einem  sehr  hohen  Anteil  an  Schüler/innen  mit  Migrationshintergrund  (Maximum 
92,8%)  und  es  gibt  Schulen  mit  einem  sehr  geringen  Anteil  an  Schüler/innen  mit 
Migrationshintergrund (Minimum 10%). Damit zeigen sich Entwicklungstendenzen hin zu 
einer  Zweiklassengesellschaft,  zu  einer  Trennung  der  sozialen  Schichten  im 
Bildungsbereich.  Dies  kommt  besonders  im  Volksschulbereich  in  Großstädten  zum 
Tragen, da hier die Kinder einer Volksschule  in  ihrem Wohnbereich zugewiesen werden. 
In  sozial  schwachen  Gebieten  findet  oftmals  eine  Abwanderung  der  sozial  stärkeren 
Gesellschaft und eine weiter Zuwanderung von ärmeren Familien statt. Die Folge  ist die 
Bildung von sozial starken und sozial schwachen Stadtvierteln.  In extremer Form bis hin 
zur  „urbanen Ghettoisierung“  von einzelnen Wohnbereichen  (als extremes Beispiel der 
70er  und  80er  Jahre  können  hier  die  New  Yorker  Bezirke  Bronx  und  Harlem  genannt 
werden).  Bei  den  oben  angeführten  Angaben  der  Lehrer/innen  ist  ein  Trend  in  diese 










sich,  dass  die Datenlage  von  „Fit  am  Ball“  ein  sehr  realistisches  Bild  liefert. Die Daten 
spiegeln die Situation an Volksschulen in Wien sehr gut wider. Nach Angaben der Statistik 
Austria  liegt  in Wien der Anteil an Kindern mit nicht deutscher Muttersprache bei 48%. 























Gültig betreibt regelmäßig Sport 313 86,9 86,9 86,9 
betreibt keinen Sport 47 13,1 13,1 100,0 





Schüler/innen,  die  keinen  Sport  außerhalb  der  Schule  betreiben,  sind  also  mehr  als 




Bei der Auswertung der  regelmäßig betriebenen  Sportarten  liegt  Fußball  klar  an erster 
























Gogoll  et  al.  gibt  nach  Menze‐Sonneck  (2002)  die  typischen  Vereinssportarten  von 
Jugendlichen  wie  folgt  an  und  führt  auch  die  Einstiegssportarten  für  eine 
Sportvereinskarriere  an.  Fußball  gilt  dabei  als  die  Einstiegssportart  und  spätere 
Hauptsportart  bei  Jungen  schlechthin,  bei  46%  der  Burschen  ist  Fußball  die 
Einstiegssportart  in  den  Sportverein,  42%  spielen  Fußball  später  als  Hauptsportart. 
Weitere  typische Einstiegssportarten  in die Vereinskarriere sind bei  Jungen Schwimmen 
(11%), Kampfsport (7%), Turnen (7%), Tennis (6%) und 23% andere Sportarten. Später als 
Hauptsportarten dominieren bei  Jungen  klar Mannschaftssportarten.  Tennis, Basketball 
und Handball sind von großer Bedeutung. Bei den Mädchen ist das Feld der Einstiegs‐ und 
Hauptsportarten  sehr  viel  heterogener. Als  Einstieg  in  den  Sportverein werden  Turnen 
(30%), Schwimmen (19%), Reiten (10%), Leichtathletik (7%), Tennis (5%) und 29% andere 
Sportarten  gewählt.  Auch  bei  den  späteren  Hauptsportarten  ist  das  Spektrum  der 
ausgeübten Sportarten bei den Mädchen wesentlich differenzierter: Reiten (16%), Tennis 
(10%),  Badminton  (8%),  Schwimmen  (8%),  Tanzen  (8%),  Leichtathletik  (7%),  Volleyball 































































































































































82 79 75 67






Diese  Verteilung  der  Vereinssportarten  nach  Geschlecht  spiegelt  sich  auch  in  unseren 
Daten  der  Schüler/innen  weitestgehend  wider.  Die  beiden  nachfolgenden  Diagramme 










































Der  Sportverein  bietet  das  meist  verbreitete  Setting  für  außerschulischen  Sport  im 









Gültig ja 124 34,4 37,8 37,8
nein 204 56,7 62,2 100,0
Gesamt 328 91,1 100,0  
Fehlend 0 32 8,9   
Gesamt 360 100,0   
 
Nach  Angaben  der  Statistik  Austria  sind  im  Alter  von  6‐9  Jahren  22,4%  der  Kinder  in 
Österreich  in  einem  Sportverein,  in  der  Altersgruppe  der  10‐19‐Jährigen  sind  es  sogar 
26,4%. Mit  zunehmendem Alter nimmt die Vereinstätigkeit kontinuierlich ab,  so  sind  in 
der  Altersklasse  der  20‐29‐Jährigen  nur  noch  18,9%  Mitglied  in  einem  Sportverein 
(Statistik  Austria,  2001,  S.  251).  Diesen  Angaben  zufolge  sind  in  unserer  Stichprobe 






Kritisch  zu  berücksichtigen  ist,  dass  die  Daten  der  Mikrozensuserhebung  der  Statistik 








 Von  jenen 124  Schüler/innen, die Mitglied  in einem  Sportverein  sind,  sind 46 weiblich 
und 77 männlich  (Ein Kind  fehlend  ‐ hat kein Geschlecht angegeben). Es besuchen also 
signifikant mehr Jungen einen Sportverein als Mädchen (p=0,005) in dieser Altersgruppe. 
Weiters  sind  erwartungsgemäß  signifikant  weniger  übergewichtige  Kinder  in  einem 
Sportverein tätig als normalgewichtige Kinder (p=0,014). 




Sportverein  gehen  würden.  12,5%  lehnen  die  Mitgliedschaft  in  einem  (weiteren) 
Sportverein ab. 
Tabelle 13: Mitglied in einem (weiteren) Sportverein 





Gültig ja 164 45,6 49,8 49,8
nein 41 11,4 12,5 62,3
weiß nicht 124 34,4 37,7 100,0
Gesamt 329 91,4 100,0  
Fehlend 0 31 8,6   





am  Turnunterricht.  Die  Kinder  spielen  gerne mit  dem  Ball,  spielen  Fußball  und  geben 
generell an, Spaß an Bewegung zu haben. Das Turnen an der Schule ist ihnen wichtig. Die 
Mehrheit der Schüler/innen gibt an,  sportlich  fit  zu  sein und  sich einigermaßen gut mit 
Ernährung auszukennen, wobei es bei dem Item „Ich kenne mich gut mit Ernährung aus“ 
seitens  der  Schüler/innen  die meisten Unsicherheiten  gab  und  viele  Schüler/innen  die 







haben.  Einen  Überblick  über  die  prozentualen  Verteilungen  gibt  im  Anschluss  das 





Erwartungsgemäß  treiben  normalgewichtige  Kinder  signifikant  lieber  Sport  als 
übergewichtige Kinder  (p= 0,008). Sie kennen  sich nach eigenen Angaben,  jedoch nicht 
signifikant  besser  mit  Ernährung  aus  als  übergewichtige  Kinder  (p=357). 



































Treibe gerne Sport  296  45 13 1 1  356
Spiele gerne Ball  290  44 15 4 2  355
Spiele gerne Fußball  216  76 29 9 22  352
Habe  Spaß  am 
Turnen 
301  34 15 2 3  355
Bin sportlich fit  247  70 31 3 2  353
Kenne  mich  gut  mit 
Ernährung aus 
173  133 30 9 7  352
Turnen in der Schule 
ist wichtig 
287  46 13 2 3  351
Beim  Sport  vergeht 
die Zeit schnell 






übergewichtige  Kinder  dies  tun  (p=0,000).  Keinen  signifikanten  Unterschied  zwischen 




sich  keine  signifikanten Unterschiede bei den Angaben  zur  subjektiven Beurteilung der 
sportlichen  Fitness  ‐  Mädchen  beurteilen  ihre  Fitness  genauso  gut  wie  Jungen. 
Unterschiede zeigen sich  jedoch bei den  Items „Ich spiele gerne Fußball“ und „Ich spiel 
gerne  Ball“.  Wie  zu  vermuten,  spielen  Jungen  signifikant  lieber  Fußball  als  Mädchen 
(p=0,000),  weiters  spielen  Burschen  auch  allgemein  signifikant  lieber mit  dem  Ball  als 
Mädchen dies tun (0,012). 
Obwohl  insgesamt  eine  sehr  positive  Einstellung  zu  Sport  und  Bewegung  von  den 




Die  Beurteilung  von  Kindern  und  Jugendlichen  hinsichtlich  verschiedener  sportiver 
Settings  ist  ein  wichtiges  Kriterium  für  die  Erforschung  sportiver  Lebenswelten  von 
Kindern und  Jugendlichen. Wie beurteilen Kinder den Schulsport, den Vereinssport und 
den  Freizeitsport?  Wie  wichtig  sind  den  Heranwachsenden  die  einzelnen  Formen  der 
Sportorganisation? Wie wichtig beurteilen die Schüler/innen  informelle und organisierte 
Sportmöglichkeiten? 
Abbildung  33  gibt  einen  Überblick  zur  Beurteilung  sportiver  Settings  aus  Sicht  der 
Schüler/innen.  In  der Grafik  ist  die  subjektive  Beurteilung  der  Settings  Turnunterricht, 
Sport im Verein und Sport außerhalb von Schule und Verein nach Wichtigkeit dargestellt. 
Es zeigt sich, dass der Schulsport den Kindern sehr wichtig ist und eindeutig die wichtigste 
Position  im  Bewegungsalltag  der  Schüler/innen  einnimmt.  An  zweiter  Stelle  steht  der 
informelle Sport außerhalb von Schule und Verein, während die geringste Bedeutung dem 











In  weiterer  Folge  wurden  Unterschiede  in  den  Gruppen  Geschlecht,  BMI  und 
Vereinsmitglieder  hinsichtlich  der  Bedeutungszuschreibung  von  Bewegung  in  den 
einzelnen Handlungsfeldern untersucht. 
• Geschlecht 
Jungen  schreiben  dem  Sport  im  Verein  signifikant  mehr  Bedeutung  zu  als 







Überwichtige  Kinder  und  normalgewichtige  Kinder  unterscheiden  sich  nicht 
signifikant  in  der  Bedeutungszuschreibung  ihrer  sportlichen  Handlungsfelder. 






























normalgewichtigen  Kindern,  dieser  Unterschied  ist  allerdings  nicht  signifikant. 
Diese Tendenz  scheint  jedoch besonders  interessant  vor dem Hintergrund, dass 
übergewichtige  Kinder  nach  eigenen  Angaben  signifikant  weniger  gern  Sport 
treiben  als  normalgewichtige  Kinder  (p=0,008)  und  im  Turnunterricht  generell 
meist benachteiligt sind. 
• Vereinsmitglied 
Deutliche  Unterscheide  lassen  sich  zwischen  Vereinsmitgliedern  und  Nicht  – 
Vereinsmitglieder  in  der  Beurteilung  der  Wichtigkeit  der  einzelnen  sportlichen 
Handlungsfelder  feststellen.  Vereinsmitglieder  und  jene,  die  gerne  Mitglied  in 
einem  (weiteren)  Verein  wären,  beurteilen  die  Wichtigkeit  des  Vereinssports 
erwartungsgemäß  signifikant  höher  (p=0,000),  als Nicht  ‐ Vereinsmitglieder  und 
jene,  die  auch  kein  Interesse  an  einer  Mitgliedschaft  im  Sportverein  haben. 
Weiters  ist  der  informelle  Sport  außerhalb  von  Schule  und  Verein 
Vereinsmitgliedern ebenfalls signifikant wichtiger (p=0,000). 
Tabelle  15:  Unterschiede  in  der  Beurteilung  sportiver  Handlungsfelder  von  Vereinsmitgliedern  und  Nicht‐
Vereinsmitgliedern 
  Turnunterricht Sport im Verein 
Sport außerhalb der 
Schule und Verein 
Mann-Whitney-U 11563,000 4735,500 9405,500
Wilcoxon-W 18944,000 12116,500 16665,500
Z -1,050 -8,747 -3,488
Asymptotische Signifikanz (2-
seitig) ,294 ,000 ,000
6.11.6. Freizeitverhalten  
Die Möglichkeiten  der  Freizeitgestaltung  für  Kinder  und  Jugendliche haben  sich  im  21. 
Jahrhundert  deutlich  vervielfacht.  Die  Nutzung  multimedialer  Geräte  nimmt  einen 
erheblichen  Anteil  kindlichen  Alltags  ein  und  stellt  mittlerweile  einen  beträchtlichen 
Anteil kindlichen Erlebens dar – Tendenz steigend. So waren 2002 66,5% der Haushalte (2 
Erwachsene und Kinder) mit einem Computer ausgestattet. 2007 besaßen in der gleichen 
Bevölkerungsgruppe  bereits  90,6%  der  Haushalte  einen  Computer.  Ähnlich  steigt  die 
Anzahl an  Internetanschlüssen  in Privathaushalten, 2002 hatten 44,8% der Haushalte  (2 
Erwachsene  und  Kinder)  einen  Internetanschluss,  2007  lag  die  Zahl  der 






Entwicklung  verändert  sich  kindliches  Alltagsleben  und  Erleben.  Es  entstehen  neue 
Dimensionen der Erfahrungssammlung, der Freizeitgestaltung, der Kommunikation usw. 
Freizeitgestaltung ist also durchaus im Wandel der Zeit zu sehen. Kinder und Jugendliche 
wachsen  im  21.  Jahrhundert  in  ein  komplett  anderes  Erlebnisfeld  hinein,  als  dies 
beispielsweise noch vor 30 Jahren der Fall war. Wie sieht also die Freizeitgestaltung von 
Kindern  heute  aus?  In  Folge  der  Befragung  zu  „Fit  am  Ball“  wurde  erhoben,  was  die 





Auf  den  ersten  Blick  scheinen  klassische  Aktivitäten  die  Liste  der  liebsten 
Freizeitaktivitäten  der  Schüler/innen  anzuführen  ‐  Sport,  Freunde  treffen  und 
Fußballspielen  sind  die  meistgenannten  Aktivitäten  der  Kinder.  Erst  in  weiterer  Folge 
werden  ins  Kino  gehen,  Fernsehen  und  Computer  spielen  genannt  und  auch  Basteln, 
Malen und Lesen erfreuen  sich großer Beliebtheit. Es  scheint also als wären Fernseher, 



























Weiters  stellen  die  erhobenen  Ergebnisse  nur  eine  subjektive  Einstufung  der 
Freizeitaktivitäten nach eigenen Angaben der Schüler/innen dar. Nach der  tatsächlichen 
Ausübungshäufigkeit  und  dem  Zeitaufwand  pro  Woche  für  die  einzelnen 
Freizeitaktivitäten wurde nicht  gefragt. Damit  lässt  sich nicht  analysieren wie  „wichtig“ 
den Schüler/innen die einzelnen Aktivitäten tatsächlich sind bzw. wie viel Zeit die Kinder 
in die einzelnen Bereiche ihrer Freizeit investieren. Hier könnte eine Diskrepanz bestehen, 
da  Wichtigkeit  bzw.  liebste  Freizeitaktivität  nicht  unbedingt  mit  Ausübungshäufigkeit 
gleichzusetzen ist. 
Teilt man die Gewichtung der einzelnen Aktivitäten nach Geschlecht auf,  zeigt  sich ein 
deutlich  anderes  Bild.  Jungen  und  Mädchen  beurteilen  Freizeitaktivitäten  bereits  im 
Volkschulalter stark inkongruent.  
Mädchen in dieser Altersgruppe lesen signifikant lieber als Jungen (p=0,007), basteln und 
malen signifikant  lieber als Jungen (p=0,000) und treiben nach eigenen Angaben  in  ihrer 
Freizeit genauso gern Sport wie Jungen. 
Jungen nutzen signifikant lieber den Computer als Mädchen (p=0,033), spielen signifikant 
lieber  Fußball  (p=0,000)  und  sehen  tendenziell  lieber  fern  als  Mädchen  (dieser 
Unterschied ist nicht signifikant, p=0,054). 









Mädchen  lesen  also  lieber und beschäftigen  sich mit  kreativen  Tätigkeiten wie Basteln 
und Malen.  Jungen weisen  eine  höhere  Affinität  zu  Computer  und  Fernseher  auf  und 
spielen  lieber  Fußball.  Sport  und  Freunde  treffen  ist  in  dieser  Altersstufe  beiden 
Geschlechtern  gleich  wichtig  und  zählt  zu  den  liebsten  Freizeitbeschäftigungen 
überhaupt.  Dieses  Ergebnis  korreliert  mit  den  Angaben  von  Brettschneider  zur 
Freizeitgestaltung von Jugendlichen. Brettschneider skizziert die Bereiche Freunde, Sport 
und  Medien  als  die  drei  wesentlichen  Säulen  jugendlicher  Freizeitgestaltung.  Wobei 
Mädchen  lieber  lesen,  einkaufen  gehen  und  sich  intensiver  um  ihr  äußeres 
Erscheinungsbild  kümmern  und  Jungen  sich  mehr  mit  technischen  Medien 
auseinandersetzen  und  sportlich  interessierter  sind  (Brettschneider,  2006,  S.  51).  Zu 




nachvollziehbarerweise  keine oder nur  geringe Relevanz, die Affinität  zum Basteln und 
Malen nimmt mit zunehmendem Alter ab. 
Hinsichtlich  des  BMI  konnten  in  dieser  Fragestellung  keine  signifikanten  Unterschiede 
bezüglich  des  Freizeitverhaltens  von  normalgewichtigen  und  übergewichtigen  Kindern 







































festgestellt  werden.  Normalgewichtige  und  übergewichtige  Kinder  beurteilen  die 
Wichtigkeit  ihrer  Freizeitaktivitäten  sehr  ähnlich.  Auch  hier  muss  wiederum  beachtet 









1‐2  Stunden  den  Computer  zu  benutzen  oder  fernzusehen.  38,6%  der  Schüler/innen 
nutzen weniger als eine Stunde am Tag die technischen Medien. Insgesamt nur 21,3% der 
Kinder geben an 3‐4 Stunden oder mehr pro Tag Fernseher oder Computer zu nutzen. 






und  58,7%  einen  Computer. Die Nutzung  und  der  Besitz  technischer Medien  sind  also 

















Analysen  von  Fromme  (2000),  sich  kein  genereller  Zusammenhang  zwischen  häufiger 
Computernutzung  und  geringen  Bewegungsaktivitäten  nachweisen  lässt.  Im  Gegenteil 
scheint es eher so zu sein, dass es sich meist um eine Kombination von hoher Aktivität 
oder  Inaktivität auf beiden Gebieten handelt  (Schmidt, 2006, S. 39‐40).   Diese Tendenz 
zeigt  sich  in unserer  Stichprobe nicht. Geht man davon  aus, dass die Mitgliedschaft  in 
einem Sportverein als ein erhöhtes Maß an sportlicher Aktivität angesehen werden kann, 
zeigt sich ein Zusammenhang zwischen höherer Aktivität und geringerem Medienkonsum. 
Kinder,  die  also  in  keinem  Sportverein  sind,  verbringen  signifikant  mehr  Zeit  mit  der 
Nutzung  von  Computer  und  Fernseher  (p=0,032),  als  Kinder  die  in  institutionalisierte 
Sportsysteme integriert sind. 
Übereinstimmend  mit  diesem  Ergebnis  beschreibt  Schmidt  einen  Zusammenhang  von 





würden.  Dieser  Zusammenhang  konnte  allerdings  in  unserer  Studie  nicht  bestätigt 
werden.  Es  war  kein  signifikanter  Unterschied  in  der  Nutzung  von  Computer  und 
Fernseher  pro  Tag  zwischen  normalgewichtigen  Kindern  und  übergewichtigen  Kindern 
festzustellen (p=0,206) (Mittlerer Rang 149,09 – BMI <20 und 164,04 – BMI>20). 
In einer 1999/2000 durchgeführten  Studie  von Kalies  (2001) an 5‐6‐jährigen Kindern  in 
bayrischen  Gemeinden  wurde  dieser  erwartungsgemäße  Zusammenhang  von 
Medienkonsum  und  Übergewicht  jedoch  eindeutig  belegt.  Bei  der 
Schuleingangsuntersuchung  wurde  festgestellt,  dass  75%  der  Kinder  im  Vorschulalter 
bereits  täglich elektronische Medien nutzen, 18% davon mehr als zwei Stunden  täglich. 
Jene  Kinder,  die  zwei  und  mehr  Stunden  tägliche  elektronische  Unterhaltung 
konsumieren, sind zu 14,7% übergewichtig. Kinder in der gleichen Altersgruppe mit nicht 









feststellen.  So  nützen Mädchen  signifikant weniger  den  Computer  oder  sehen  fern  als 
ihre  gleichaltrigen männlichen Mitschüler  dies  tun  (p=0,034).  44,2%  der Mädchen  und 
33,9% der Jungen geben an weniger als eine Stunde pro Tag mit der Nutzung technischer 
Medien  zu  verbringen.  Dem  gegenüber  wird  die  Kategorie  mit  mehr  als  vier  Stunden 
Mediennutzung pro Tag von 11,5% Jungen und 4,5% Mädchen gebildet. In den Kategorien 
„1‐2h“  und  „3‐4h“  sind  keine  derart  deutlichen  geschlechtsspezifischen  Unterschiede 
festzustellen. 
6.11.8. Trink­ und Ernährungsverhalten 
Das  Ernährungsverhalten  hat  einen  wesentlichen  Einfluss  auf  die  Gesundheit  und  das 
Wohlbefinden eines Menschen. Eine ausgewogene Ernährung mit ausreichender Energie‐, 
Vitamin‐  und  Mineralstoffversorgung,  ist  für  die  Entwicklung  von  Kindern  besonders 
wichtig.  Leider  sind  die  Nahrungsmittelvorlieben  nicht  immer  optimal  um  diesen 
Ansprüchen  gerecht  zu  werden.  Häufig  werden  zu  süße  und  fette  Nahrungsmittel 
konsumiert und oft auch in zu großer Menge. Die Folgen sind weit verbreitet und bekannt 
– Übergewicht, Adipositas, Diabetes Typ II usw. bereits  im Kindes‐ und Jugendalter – die 
Prävalenz von Übergewicht steigt bereits  in  jungen  Jahren. Aber was essen und  trinken 
Kinder am liebsten, welche Nahrungsmittel werden bevorzugt und welche abgelehnt? Im 
Zuge der „Fit am Ball“ Befragung wurde nach den Nahrungsmittel‐ und Trinkvorlieben der 


















Bei  der  Analyse  der  Antworten  der  Schüler/innen  zeigt  sich  ein  (vermeintlich)  sehr 
positives Ergebnis. Nach eigenen Angaben trinken die Schüler/innen am liebsten Wasser, 
gefolgt von Orangensaft und Apfelsaft. Auf den  letzten Plätzen rangieren Limonade und 
Cola.  Es  ließen  sich  bei  den  Trinkvorlieben  keine wesentlichen  geschlechtsspezifischen 
Unterschiede  feststellen,  lediglich  bei  dem  Item  Wasser  zeigten  sich  Unterschiede. 
Mädchen  trinken  in  dieser  Befragung  signifikant  lieber  Wasser  als  Jungen  (p=0,023). 
Entgegen  alltagstheoretischen  Annahmen  ließen  sich  keine  signifikanten  Unterschiede 








Im  Bereich  der  Lebensmittelvorlieben  lassen  sich  nahezu  stereotype 
geschlechtsspezifische Unterschiede feststellen. Jungen bevorzugen Fleisch (p=0,021) und 
Hamburger (p=0,005), Mädchen essen lieber Salat (p=0,005). 
Auch  in  dem  Bereich  der  Lebensmittel  ließen  sich  entgegen  allgemeiner  Erwartungen 
keine  signifikanten  Unterschiede  zwischen  normalgewichtigen  und  übergewichtigen 
















untersucht.  Es  zeigte  sich,  dass  übergewichtige  Kinder  keine  anderen  Lebensmittel 
verzehren  als  normalgewichtige  oder  untergewichtige  Kinder.  Übergewichtige  Kinder 
essen  auch  nicht  häufiger  Süßigkeiten  als  normalgewichtige  Kinder.  Als  einziger 
Unterschied konnte festgestellt werden, dass mehr übergewichtige Kinder ein bis zweimal 
pro Woche  Fast  Food  essen,  als  normalgewichtige  Kinder  dieser  Altersklasse  dies  tun. 
Insgesamt  entsprechen  die  Ernährungsgewohnheiten  der  Kinder  in  dieser  Stichprobe, 
weitestgehend  den  Empfehlungen  einer  „optimierten  Mischkost“  des 
Forschungsinstitutes für Kinderernährung (Müller, 2000, S. 2‐4). 
Zu  beachten  ist  jedoch,  dass  die  Befragung  der  Schüler/innen  nach  der 





behandelt.  Die  Kinder  haben  sich  in  diesem  Zeitraum  also  ein  deutlich  verbessertes 






die  Schüler/innen  gefragt,  ob  sie  seit  „Fit  am  Ball“  andere Getränke  und  Lebensmittel 
favorisieren würden. Bei dieser Fragestellung gaben 37,2% der Kinder an, seit dem Projekt 
„Fit am Ball“ andere Getränke zu bevorzugen und 26,9% gaben an andere Lebensmittel 
lieber  zu  essen.  Diesen  Angaben  zufolge  hat  das  theoretisch  erlangte  Wissen  positive 
Auswirkungen auf das Ernährungsverhalten der Kinder gehabt. Ob diese Veränderungen 
im  Ernährungsverhalten  der  Schüler/innen  allerdings  zu  einer  langfristigen  oder  gar 









Schritt hin  zu einer gesünderen Ernährung,  zu einem höheren  Informationslevel und  zu 





Getränke/Lebensmittel?  Getränke Getränke in  % Lebensmittel Lebensmittel in %
Ja  134 40,5 97  29
Nein  197 59,5 237  71
Gesamt  331 100 334  100
 
Im  nachfolgenden  Kapitel  finden  sich  Vorher‐  und  Nachher‐Vergleiche,  bezüglich  des 
Konsums  einzelner  Nahrungsmittelgruppen,  nach  Angaben  der  Schüler/innen.  Dieser 
Vergleich  unterstützt  die  oben  erläuterte  Analyse  vom  kognitiven  Wissen  hin  zur 
tatsächlichen Verhaltensänderung. 




und  fünf  Portionen  Obst  und  Gemüse  pro  Tag  enthalten,  täglich  Milch  und 
Milchprodukte, 2‐3 mal pro Woche Fisch, Fleisch, Salz und Zucker in Maßen und möglichst 
wenig Fett enthalten usw. (Deutsche Gesellschaft für Ernährung, 2007, S. 1). 










Gemüse,  Salat  (46,9%)  und  Obst  (59,1%).  Obst  wird  demnach  lieber  konsumiert  als 
Gemüse  und  Salat.  Nur  8,6%  der  Schüler/innen  essen  täglich  oder  mehrmals  täglich 
Schokolade und Chips. Der Großteil mit 54,4% konsumiert Süßigkeiten und Snacks 1‐2‐
mal  pro  Woche.  Es  ließen  sich  keine  signifikanten  Unterschiede  bei  den 
Konsumhäufigkeiten  von  Jungen  und  Mädchen  oder  übergewichtigen  und 
normalgewichtigen Kindern hinsichtlich der Lebensmittelgruppen Gemüse und Salat, Obst 







Ernährungsverhalten  von  Kindern  eine  sehr  komplexe  und  schwierig  zu  erhebende 
Problematik ist. Um einen genaueren Einblick in das Ernährungsverhalten von Kindern zu 






































29%  der Mädchen  und  21%  der  Jungen  essen mindestens  einmal  täglich  rohes 
Gemüse. Der Konsum von Gemüse nimmt mit zunehmendem Alter ab. 
• Obst:  55%  der  Mädchen  und  47%  der  Jungen  konsumieren  zumindest  einmal 











Ergänzend  zu  den  Konsumhäufigkeiten  von Gemüse/Salat, Obst  und  Schokolade/Chips 
wurde  ein  Vorher‐Nachher‐Vergleich  der  einzelnen  Lebensmittelgruppen  erstellt.  Die 
Ergebnisse  beziehen  sich  auf  die  Angaben  der  Schüler/innen  im  Fragebogen  nach  der 










Die  Analyse  der  Daten  hinsichtlich  einer  Veränderung  der  Konsumhäufigkeiten  der 
einzelnen Lebensmittelgruppen zeigte: 
• Es besteht ein signifikanter Unterschied zwischen den Angaben der Schüler/innen 
beim  Konsum  von  Gemüse  und/oder  Salat  vor  und  nach  „Fit  am  Ball“.  Nach 






beim  Konsum  von  Schokolade  und  Chips  vor  und  nach  „Fit  am  Ball“.  Die 
Schüler/innen  konsumierten  nach  „Fit  am  Ball“  signifikant  weniger  Schokolade 
und Chips als vor dem Projekt (p=0,000). 
Insgesamt  zeigt  sich,  dass  das  Ernährungsverhalten  der  Schüler/innen  statistisch 
signifikant  (bei Gemüse/Salat und Schokolade/Chips) beeinflusst werden konnte. Neben 































zumindest  unmittelbar  nach  dem  Projekt  eine  statistische  Veränderung,  hin  zu  einem 
signifikant gesünderen Ernährungsverhalten der Schüler/innen festgestellt werden. 
6.11.10. Selbstkonzept und Selbstwahrnehmung 
Das  Selbstkonzept  umfasst  die  Summe  von  Einstellungen, Urteilen  und Werthaltungen 
eines  Individuums  bezüglich  seines  Verhaltens,  seiner  Fähigkeiten  und  Eigenschaften 
(Arnold,  1987,  S.  2029).  Um  das  Selbstkonzept  möglichst  ganzheitlich  innerhalb  der 
alltäglichen  Lebenskontexte  eines  Menschen  erfassen  zu  können,  wird  häufig  auf 
mehrdimensionale,  hierarchisch  gegliederte  Modelle  wie  beispielsweise  von  Shavelson 
Bezug  genommen.  Shavelson  et  al.  stellt  dabei  das  globale  Selbstkonzept,  das 
Selbstwertgefühl  an  die  Spitze  seines  Modells.  In  der  zweiten  Ebene  folgen  als 




by environmental  reinforcements and  significant others.  […]“    (Shavelson et al. 1976, S. 
411). 
Das Selbstkonzept  stellt ein  relativ  stabiles Konstrukt dar, welches  im Laufe des Lebens 
durch Sozialisation erworben wird, demgegenüber unterliegt die Selbsteinschätzung eines 
Individuums  immer  wieder  situationsbedingten  Veränderungen,  welche  sich  auf  der 
Verhaltensebene  zeigen.  In  diesem  Kontext  stellt  der  Einfluss  von  sportlicher  Aktivität 
einen   besonders  interessanten Faktor  in der Entwicklung von Kindern und Jugendlichen 
dar.  Der  Einfluss  von  Sportengagement  auf  die  Selbstkonzeptentwicklung  von  Kindern 
und  Jugendlichen  ist  auch  zentrales  Thema  im  Artikel  „Sportliche  Aktivität  und 
jugendliche  Selbstkonzeptentwicklung“  von  Brettschneider.  Brettschneider  gibt  darin 
einen  Überblick  über  die  Zusammenhänge  von  Sportengagement  und  emotionaler 
Stabilität/somatischen  Beschwerden,  sozialem  Selbstkonzept,  Körperkonzept, 
Körper/Sport  und  Selbstwertgefühl  und  zeigt  dabei  aktuelle  Studienergebnisse  auf. 
Besonders relevant für die Evaluation der Ergebnisse von „Fit am Ball“ erscheinen mir die 







• Generell wird der Körper‐ und Sportthematik  im Selbstkonzept von  Jugendlichen 
eine  hohe  Bedeutung  zugeschrieben.  Männliche  Jugendliche  sind  mit  ihrem 
Körper  im  Allgemeinen  zufriedener  und  schätzen  ihre  körperliche  Leistung  und 
sportliche  Kompetenz  höher  ein  als  Mädchen.  Weibliche  Jugendliche  hingegen 
beurteilen  die  Faktoren  körperliche  Attraktivität,  Körperpräsentation  und Outfit 
wichtiger als Jungen. Mädchen beurteilen ihr äußeres Erscheinungsbild schlechter. 
• Allgemein schätzen Jugendliche ihre persönliche Leistungsfähigkeit sehr realistisch 
ein,  männliche  Vereinssportler  beurteilen  ihre  Leistungsfähigkeit  dabei  am 
höchsten, weibliche Nicht‐Vereinssportlerinnen am niedrigsten.  
• Der  Körper hat  bei  sportlichen  Jugendlichen  eine  große Bedeutung,  es  herrscht 
eine enge Verbindung von Körperkonzept und Selbstwertgefühl. Sportlich aktive 










Selbstwertgefühl  erhoben.  Die  Items  lassen  sich  folgenden  Bereichen,  nach  dem 
hierarchischen  Selbstkonzept‐Modell,  zuordnen.  Es  können  zwei  Items  dem  sozialen 
Selbstkonzept  („Ich  finde  leicht neue Freunde“ und „Andere Kinder gehen mir aus dem 
Weg“) und weitere vier  Items dem physischen Selbstkonzept  („Ich mag mich so wie  ich 










Im  Allgemeinen  skizzieren  die  Ergebnisse  ein  positives  Selbstwertgefühl  der 
Schüler/innen. Im Rahmen des sozialen Selbstkonzepts geben 82,4% an, leicht neue bzw. 
eher  leicht neue Freunde zu  finden. Das  Item „Andere Kinder gehen mir aus dem Weg“ 
wurde  zu  80,9%  negiert.  Vier  Fünftel  geben  damit  im  Bereich  des  sozialen 





beantworten  87,9%  der  Schüler/innen mit  stimmt  genau  und  stimmt  eher.  Betrachtet 
man  nun  die  Ergebnisse  unter  Berücksichtigung  der  Variablen Geschlecht,  Sportverein 
und BMI zeigen sich unterschiedliche Ergebnisse. 
• Geschlecht 
Jungen  in  dieser  Altersgruppe  beurteilen  die  Variable  „Ich  mag  mich  so  wie  ich  bin“ 
(p=0,037) signifikant höher als ihre gleichaltrigen Counterparts. Noch deutlicher wird der 
Geschlechtsunterschied  bei  dem  Item  „Ich  bin  stolz  auf  mich“  (p=0,014).  Jungen 






























beurteilen damit  ihre Leistungen wesentlich besser als Mädchen.  Jungen  sind demnach 
zufriedener mit ihrem Körper, ihren Fähigkeiten und ihrer Leistungsfähigkeit. 
Bereits  bei  Schüler/innen  im  Volksschulalter  zeigen  sich  damit  eindeutige 
geschlechtsspezifische Unterschiede  in  Bezug  auf  Körperkonzept  und  Selbstwertgefühl. 
Diese  Geschlechtsunterschiede  sind  nach  Angaben  von  Mrazek  bereits  ab  dem  12. 
Lebensjahr  fest  im  Selbstkonzept  verwurzelt. Mrazek weist  auf  ähnliche Ergebnisse hin 
wie Brettschneider und unterstreicht damit die Tendenzen der „Fit am Ball“ Ergebnisse. 
Jungen  im  Alter  von  12‐16  Jahren  beurteilen  ihr  körperliches  Leistungsvermögen,  ihre 
Figur und ihr Aussehen positiver als Mädchen dieser Altersgruppe. Jungen und Mädchen 
weisen  scheinbar  unterschiedliche  Wahrnehmungs‐  und  Beurteilungsstrukturen  auf, 
woraus  eine  unterschiedliche  Attributierung  von  Faktoren,  die  für  die  Bildung  des 
Selbstkonzeptes verantwortlich und maßgeblich sind resultiert (Mrazek, 2006, S. 84‐86). 
Bezüglich der  Items, die das  soziale  Selbstkonzept betreffen  „Andere Kinder gehen mir 
aus dem Weg“  (p=0,384) und „Ich  finde  leicht neue Freunde“  (p=0,173), konnten keine 
signifikanten  Unterschied  zwischen  Jungen  und  Mädchen  in  dieser  Altersgruppe 
festgestellt  werden.  Es  zeigt  sich,  dass  keine  globalen  Unterschiede  hinsichtlich  der 
sozialen  Integration  und  Kontaktfähigkeit  von  Jungen  und  Mädchen  bestehen. 
Unterschiede  gibt  es  nach  Angaben  von  Brettschneider  jedoch  in  der  Art  der  sozialen 
Kontakte, die geknüpft werden. Jungen nutzen Freundschaften vor allem für gemeinsame 
Freizeitaktivitäten  und  bauen  in  der  Gruppe  Spannungen  und  Probleme  ab.  Mädchen 
nutzen  die  Beziehung  zur  besten  Freundin  meist  um  emotionale  Unterstützung  zu 
erhalten.  Die  sozialen  Beziehungen  von  Jungen  und  Mädchen  verändern  sich  mit 
zunehmendem  Alter  fortschreitend  und  stellen  einen  wichtigen  Bereich  in  der 
Entwicklung des Selbstkonzeptes dar (Brettschneider, 2006, S. 219.) 
• Sportverein 
Die  Variable  Mitglied  in  einem  Sportverein  gilt  in  der  Evaluation  der  Daten  als 
Kennzeichen  für  eine  hohe  sportliche  Aktivität  der  Schüler/innen.  Der  allgemeinen 









feststellen,  bei  allen  weiteren  Items  konnten  jedoch  keine  signifikanten  Unterschiede 
festgestellt werden. 
Sowohl bei dem Item „Ich bin stolz auf mich“ (p=0,265), als auch bei den beiden sozialen 
Items  „Andere  Kinder  gehen  mir  aus  dem  Weg“  (p=0,507)  und  „Ich  finde  leicht  neue 




feststellen,  dass  übergewichtige  Kinder  ein  schlechteres  Selbstkonzept  aufweisen. 
Übergewichtige  Kinder  gaben  bei  dem  Item  „Ich  mag  mich  so  wie  ich  bin“  (p=0,000) 
signifikant  schlechtere Antworten als normalgewichtige Kinder. Dies bestätigt  sich auch 
bei den  Items  „Ich bin mit mir  selbst  zufrieden“  (p=0,011) und  „Ich bin  stolz auf mich“ 









15.  Lebensjahr  in  sechs  Erhebungswellen untersucht. Die  vorliegenden Daten beziehen 
sich auf die Erhebungswelle im Alter von acht Jahren, es wurden zu diesem Zeitpunkt 341 
Kinder untersucht, 166  Jungen und 175 Mädchen. 7,6% der untersuchten Kinder waren 
übergewichtig  (n=26),  3,8%  davon  stark  übergewichtig  (n=13). Die  Erhebungen  fanden 







Übergewichtige  Achtjährige  stuften  in  weiterer  Folge  im  Alter  von  11‐15  Jahren  ihr 
Aussehen  signifikant  schlechter ein  als damals normalgewichtige Kinder. Ebenso waren 
die Einschätzungen der Selbstkompetenz schlechter. Dyer et al. stellten weiter fest, dass 
übergewichtige  Kinder  schlechter  soziale  Kontakte  schließen  konnten  und  schlechtere 
Werte bei den Kontakten zu Gleichaltrigen aufweisen (Dyer et al., 2007, S. 191‐193). 





Die  Wahrnehmungen  der  Schüler/innen  von  der  Projektdurchführung  und  des 
Sportunterrichts im Allgemeinen sind eine wichtige Bezugsgröße für die Projektevaluation 
von „Fit am Ball“. Die subjektiven Vorstellungen, Bewertungen und Wahrnehmungen der 
Schüler/innen bilden wichtige  Eckpunkte  für die Reflexion eines Projekts. Die  Trias der 
Schüler/innen,  Lehrer/innen  und  Eltern  bildet  die  Grundstruktur  von  Bildungs‐  und 
Erziehungsprozessen und stellt damit die wichtigste Referenz für den Aufbau nachhaltiger 




















Ein  Großteil  der  Schüler/innen  wünscht  sich  mehr  Bewegung  im  Schulalltag,  sowohl 
innerhalb  des  normalen Unterrichts,  als  auch  vermehrte  Sportstunden. Dieser Wunsch 
wird von Kindern die bereits  in einem Sportverein aktiv  sind häufiger geäußert, als von 




































Der  zweite  Teil  der  Fragestellung  widmet  sich  den  Veränderungen,  die  aus  Sicht  der 
Schüler/innen durch „Fit am Ball“ passiert sind. Dabei finden drei Items besonders große 
Zustimmung, „Ich möchte ab  jetzt mehr Sport machen“ (76,9%), „Ich habe mehr Freude 
am  Sport“  (74,7%)  und  „Ich  möchte  mich  besser  ernähren“  (73,8%).  Diese  drei  Items 
können  in zwei Gruppen unterteilt werden, zum einen, die „guten Vorsätze“ mehr Sport 
zu  treiben  und  zum  anderen  sich  gesünder  zu  ernähren. Die  hohe  Zustimmung  dieser 
beiden Items zeigt zwar, dass die Kinder gelernt haben, dass es wichtig ist sich gesund zu 
ernähren  und  sich  regelmäßig  zu  bewegen,  ob  dies  allerdings  im  Alltag  Fuß  fasst  und 
umgesetzt  wird,  halte  ich  für  fraglich.  Die  Beantwortung  der  Fragen  durch  die 
Schüler/innen  sollte  auch  vor  dem  Hintergrund  der  sozialen  Erwünschtheit  betrachtet 
werden.  Die  Schüler/innen  können  anhand  der  Verknüpfung  des  in  den  Einheiten 
erworbenen  Wissens  mit  dem  unmittelbar  danach  ausgeteilten  Fragebogen  erahnen, 
welche  Antworten  als  sozial  erwünscht  und  richtig  angesehen  werden.  Die  dichotom 
gehaltenen  Antwortmöglichkeiten  unterstützen  diesen  gedanklichen  Prozess  bei  den 
Schüler/innen  und  lassen  keinen  Spielraum  für  eine  differenzierte  Betrachtung  und 
Interpretation  der  Ergebnisse  zu.  Zudem  ist  die  Formulierung  der  Fragestellung  sehr 
weitläufig und macht damit eine Zustimmung noch einfacher.   Der Aspekt der  sozialen 
Erwünschtheit muss auch bei dem Item „Ich habe mehr Freude am Sport“ berücksichtigt 
werden. Die Aussage dieses  Items zeigt  jedoch einen Schritt  in die richtige Richtung, da 
eines der elementaren Ziele eines Bewegungsprojektes definitiv sein muss, die Freude an 
Bewegung  zu  vermitteln  und  einen  freudvollen  Zugang  zum  Sport  zu  schaffen.  Selbst 
wenn  die  positive  Beurteilung  der  Schüler/innen  keine  konkreten  Schlüsse  erlaubt,  so 





















Gründe  für  die  relativ  schlechte  Beurteilung  von  14  Kindern  lassen  sich  durch  den 









Schulen  waren  vertreten,  die  Schüler/innen  nahmen  an  einem  Fußball‐  und 
Geschicklichkeitswettbewerb  mit  anschließender  Siegerehrung  statt.  Die  Schüler/innen 








sehr gut gut ok nicht so gut gar nicht
88,1%









Insgesamt  97,5%  der  Kinder  haben  die  Abschlussveranstaltung  mit  sehr  gut  und  gut 
beurteilt, das entspricht 320 Schüler/innen von gesamt 328. Damit haben nur 8 Kinder 
das  Abschlussfest  mit  ok  oder  schlechter  eingestuft  (2,4%).  Das  Feedback  der 




von  deskriptiven  aber  auch  inferenzstatistischen  Methoden  die  Datenlage  möglichst 
vollkommen  und  detailliert  aufzubereiten.  Es  konnten  zahlreiche  Erkenntnisse  zum 
Bewegungs‐ und Ernährungsverhalten von Kindern im Volksschulalter gewonnen werden. 
Diese  Erkenntnisse  wurden  mit  dem  aktuellen  Stand  der  Wissenschaft  in  Beziehung 
gesetzt und es wurde versucht, Verbindungen zu den Ergebnissen aktueller Studien (Bsp.: 
DSB‐SPRINT Studie, KIGGS, MoLe H, usw.) herzustellen. Obwohl die Ergebnisse  in vielen 
Bereichen  sehr  aufschlussreich  waren,  muss  festgehalten  werden,  dass  in  einigen 
Teilbereichen  Mängel  bestehen  und  keine  detaillierten  Schlüsse  gezogen  werden 
konnten. Ein wichtiger Grund dafür  ist sicherlich die weite Bandbreite des Fragebogens, 
welcher  sehr  umfangreiche,  aber  damit  auch  teilweise  oberflächliche  Ergebnisse  zum 









sehr gut gut ok nicht so gut gar nicht
90,5%








Sport  ist  den  Kindern  im Volksschulalter  sehr wichtig.  Ein Großteil  der  Kinder  betreibt 
regelmäßig Sport, auch außerhalb der Schule. Kinder schreiben dem Sport eine sehr hohe 
Relevanz  zu,  sowohl  dem  Sport  innerhalb  der  Schule,  als  auch  in  der  Freizeit  und  im 
Sportverein. Die Schüler/innen haben im Allgemeinen ein sehr positives Sportverständnis. 
Außerhalb  des  Schulsports  dominieren  Fußball,  Schwimmen,  Joggen  und  andere 
Ballsportarten  die  sportliche  Freizeitgestaltung.  Jungen  betreiben  bereits  im 
Volksschulalter  häufiger  Sport  als  Mädchen,  sie  betreiben  Sport  in  einem  anderen 
Rahmen  und  favorisieren  Ballsportarten.  Übergewichtige  Kinder  messen  dem  Sport 
weiniger  Bedeutung  bei  als  normalgewichtige  Kinder  und  sind  auch  seltener  im 
Sportverein vertreten. 
Fernsehjunkies, Leseratten, Kicker und Co 




scheinbaren  Dominanz  der  Technisierung  rangieren  im  Ranking  der  liebsten 
Freizeitaktivitäten  Sport,  Freunde  treffen, Kino  gehen und  Fußball  ganz  vorne und erst 
dann  werden  der  Fernseher  und  Computer  genannt.  Geschlechtsspezifisch  sind  die 
liebsten Freizeitbeschäftigungen streng stereotyp aufgeteilt, Mädchen  lesen und basteln 




















Kinder  im Volksschulalter verfügen über gute  soziale Kontakte  zu anderen Kindern und 
finden  im  Großen  und  Ganzen  relativ  leicht  neue  Freunde.  Generell  verfügen  die 
Schüler/innen über ein gesundes Selbstwertgefühl. Sie sind mit sich selbst zufrieden, stolz 
auf sich selbst und geben an sich selbst zu mögen. Unterschiede ergeben sich zwischen 
den Geschlechtern,  so mögen  Jungen  sich  selbst  lieber,  sind  zufriedener mit  sich  selbst 




sind  unzufriedener  mit  sich  selbst,  als  ihre  normalgewichtigen  Kolleg(inn)en.  Keine 
Unterschiede  ließen sich  im Bezug auf die Sportausübung nachweisen. Sportliche Kinder 
mögen  sich  zwar  selbst  lieber,  es  konnten  aber  keine  klaren  Schlüsse  hinsichtlich 




können bedarf es weiterer Analysen. Die Evaluation der  Intervention  von  „Fit  am Ball“ 
beruht  auf  einer  einmaligen  Erhebung,  somit  sind  langfristige  Effekte  zum  jetzigen 
Zeitpunkt nicht feststellbar. Um die Nachhaltigkeit von „Fit am Ball“ gezielt überprüfen zu 












sollten  an  dem  Projekt  aus  den  dritten  und  vierten  Klassen  einer  Volksschule 
teilnehmen.  Es  sollten  gezielt  bewegungsarme  und  übergewichtige  Kinder 
angesprochen werden. Zwei Lehrer/innen nahmen pro Schule an einer Fortbildung 
teil  und  erhielten  eine  Unterrichtsmappe  und  einen  Materialiensack.  Es  wurde 
also  nur  ein  Teil  der  Schule  in  die  Intervention  einbezogen. Nach  individuellen 






hatte  eine  Intervention  von  11 Wochen,  also  fast  drei Monate. Hinzu  kommen 
eine  schulinterne Abschlussveranstaltung und ein großes Abschlussfest mit allen 
teilnehmenden  Schulen. Die  Kinder wurden daher  fast  ein  ganzes  Semester,  11 
Wochen  intensiv mit  einer  zusätzlichen  Bewegungseinheit  von  90 Minuten, mit 
den  Themen  Bewegung  und  Ernährung  konfrontiert.  Meiner  Meinung  nach  ist 
damit der Anspruch  an eine  längere Dauer und  Intensität  (wenn man beachtet, 
dass  in  der  3.  und  4.  Klasse  zwei  Stunden  Bewegung  und  Sport  im  Lehrplan 
vorgesehen  sind,  wird  mit  einer  zusätzlichen  Einheit  von  90  Minuten  das 
Sportangebot  um  das  1,5‐fache  erweitert  bzw.  fast  verdoppelt,  wenn  man 
berücksichtigt, dass eine Schuleinheit nur 50 Minuten umfasst) erfüllt. Ob dieser 
Zeitraum  lange  genug  ist,  müsste  in  einer  genauen  Nachhaltigkeitsüberprüfung 
ermittelt werden. 







Ernährungs‐  und  Trinkverhalten,  sowie  spielorientierte  Beruhigung  und 
Entspannung. Diese  drei  Schwerpunkte  sind Grundelemente  jeder  „Fit  am  Ball“ 
Einheit. Damit ist ein multifaktorieller Ansatz eindeutig gegeben.  
• Die  Einbeziehung  von  Angehörigen  und  dem  Umfeld  der  Schüler/innen:  Die 
Einbeziehung  von  Angehörigen  der  Schüler/innen  war  kein  Thema  in  der 
Umsetzung  von  „Fit  am  Ball“.  „Fit  am  Ball“  setzt  bei  den  Lehrer/innen,  den 
Schüler/innen und der Schulleitung an. Eine Verknüpfung zum Umfeld fand in der 
aktuellen Projektphase nicht statt. 
Grundsätzlich  erfüllt  „Fit  am  Ball“  die  Effektivitätsmerkmale  des HEN  Report  sehr  gut. 
Verbesserungswürdig  wäre  der  Einbezug  der  ganzen  Schule  in  das  Projekt.  So  könnte 
beispielsweise  in  Form  von  selbst  gemachten  Plakaten  im Unterricht  die  ganze  Schule 
durch das Aufhängen dieser Plakate einbezogen werden. Ein anderes Beispiel wäre das 
Angebot  einer  richtig  gesunden  Schuljause,  zumindest  für  den  Projektzeitraum.  Ein 
zweiter  Optimierungsfaktor  ist  der  Einbezug  der  Angehörigen  und  des  Umfelds  der 
Schüler/innen. Eine Möglichkeit wäre der aktive Einbezug der Eltern durch Elternabende 











Am  Ende  dieser  Arbeit  steht  ein  hoffnungsvoller  Blick  in  die  Zukunft.  Nach  intensiver 
Auseinandersetzung  mit  Forschung,  Wissenschaft  und  Interventionen  zum  Thema 
Gesundheitsförderung und Bewegungsförderung  im Kindes‐ und  Jugendalter  lassen  sich 
eindeutige Forderungen für die Zukunft definieren. So muss es Ziel einer langfristigen und 
effektiven  Forschung  und Wissenschaft  sein  eindeutige  Ergebnisse  zu  erzielen. Derzeit 
sind  die  Forschungsergebnisse  zum  Bewegungsverhalten  und  zur  motorischen 
Leistungsfähigkeit  von  Kindern  und  Jugendlichen  zu  inhomogen.  Zu  oft  weisen 
Forschungsergebnisse zu derselben Thematik in unterschiedliche Richtungen. Ziel muss es 
sein  einen  allgemein  gültigen  Standard,  beziehungsweise  zumindest  innerhalb  von 
Europa,  einheitliche  Testbatterien  und  Auswertungskriterien  zu  finden,  um  eine 










effektive und nachhaltige Umsetzung  fehlt  jedoch  leider  all  zu oft.  Ziel  für die  Zukunft 
muss  es  sein  Projekte  professioneller  aufzubauen  und  zu  organisieren,  sodass  ein 
maximaler  Effekt  und  eine  optimale  Nachhaltigkeit  mit  den  vorhandenen  Ressourcen 
erzielt werden kann. 
Trotz  dieser  Kritikpunkte  denke  ich,  dass  der  Blick  in  die  Zukunft  der 
Gesundheitsförderung im Kindes‐ und Jugendalter ein positiver ist, dem nach und nach in 











für Wien heranziehen.  Zusätzlich  zu den  in dieser Diplomarbeit diskutierten Daten  aus 
Wien  liegen  sehr  ähnliche Datensätze  aus Deutschland  vor.  Es  ist  dadurch  eine  große 
Anzahl an Basisdaten vorhanden, die einen wichtigen Beitrag zur Forschung  leisten. Auf 




Über  die  wissenschaftliche  Relevanz  hinaus  stellt  „Fit  am  Ball“  ein  präventives, 
gesundheitsförderndes  Projekt  für  Kinder  dar.  Es  findet  eine  direkte  Intervention  zum 
Bewegungs‐ und Ernährungsverhalten von Kindern im Volksschulalter statt, womit „Fit am 
Ball“ die Themen Ernährung und Bewegung einer großen Zielgruppe (360 Kinder in Wien 
und  250.000  Kinder  in  Deutschland)  zugänglich  macht.  Prävention  stellt  in  diesem 
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Promoting a more active  lifestyle  is a central aspect of  improving health and  is of ever 
increasing importance for youth and children. The positive effects of physical activity and 
movement are  indisputable. The field of research  is  large, but the results tend not to be 
homogeneous. 




4th grades and  is  composed of an 11 week  intervention phase and entails an extra 90 
minute block per week. Areas covered during the intervention phase are physical activity, 
nutrition and relaxation. Extra attention  is given to children who are  lacking  in condition 
or are overweight. After the intervention phase a comprehensive evaluation is performed 
via questionnaires  for both  teachers and pupils. The  thus won data was  then evaluated 
with descriptive and inferential statistical methods. 
The  first  pilot  project  in  2007  resulted  in  data  from  40  teachers  and  360  pupils.  The 
teacher’s questionnaires were aimed at retrieving  individual‐related data,  the relevance 
of movement  in the school, kinesic behavior, acceptance of the project and feedback to 
the  project.  The  questionnaires  for  the  pupils  returned  individual‐related  data, 
anthropometric  data,  information  about  movement  and  nutrition,  social  and 
environmental behavior as well as feedback to the project. 










































































































 Beschreibung Fragebogen 
 
 
 Sehr geehrte Lehrer/Innen, 
 
Im Rahmen der Begleitforschung des Projektes „Fit am Ball – Mehr Bewegung in der Schule mit funny-
frisch“ führt das Zentrum für Sportwissenschaft der Universität Wien eine Schülerbefragung am Ende 
des Projektes durch. 
Die Fragebögen für die Schüler/Innen wurden so gestaltet, dass ein möglichst einfaches und 
weitgehend schnelles beantworten der Fragen möglich ist. Daher bitten wir Sie den Schüler/Innen 
folgendes, generell zu beachtende, vorab zu erklären: 
- Die Beantwortung der Fragen erfolgt nach dem Schulnotensystem, 1 ist also immer die beste (oder 
am meisten zutreffende, wichtigste) Antwort und 5 die schlechteste (oder am wenigsten 
zutreffende, unwichtigste) Antwort 
- Ebenso verhält es sich mit den Smileys:   = 1    = 2    = 3     =4    =5 
- Bitte erklären Sie den Schüler/Innen, dass dieser Fragebogen vollständig ausgefüllt werden soll 
- Zutreffendes soll bitte angekreuzt ⌧ oder die entsprechenden Angaben eingetragen werden. 
 
Bitte füllen Sie die Felder Schule und Klasse, auf diesem Blatt aus und legen Sie es anschließend den 
ausgefüllten Fragebögen bei. 
Wir bedanken uns im Voraus für Unterstützung und Ihre Mitarbeit, die eine wesentliche Voraussetzung 
für das Gelingen des Projektes darstellt. 
 








Fragebogen Schüler/innen nach „Fit am Ball“ 
1. Schule, Klasse _____________________________________________ 
2. Alter   ______ Jahre 
3. Geschlecht  ?weiblich   ?männlich 
4. Größe  ______ m 
5. Gewicht  ______ kg 
6. Welche Note hattest du im letzten Zeugnis in: 
Turnen (Bewegung und Sport) _______ 
Deutsch    _______ 
Rechnen    _______ 
7. In welcher Sprache sprichst du mit deinen Eltern? 
 Deutsch    Italienisch   Türkisch  
 Kroatisch    Polnisch    Russisch  
 Griechisch   Eine andere Sprache: ________________ 
8. Welchen Sport betreibst du regelmäßig (außer Turnen in der Schule)? 
__________________________________________________________ 
9. Wie viele Stunden treibst du in einer normalen Woche Sport? (ohne 
Turnunterricht) 
 Weniger als  
1 Stunde 
1 – 2  
Stunden 
3 - 4  
Stunden 
Mehr als  
4 Stunden 
Montag     
Dienstag     
Mittwoch     
Donnerstag     
Freitag     
Samstag     






10. Gehst du in einen Sportverein? 
   ja   Nein 
11. Würdest du gerne in einen (weiteren) Sportverein gehen? 
   Ja   Nein  Weiß nicht 
12. Kreuze an, was auf Dich zutrifft: 
                         
Ich treibe gerne Sport.                           
Ich spiele gerne Ball.                           
Ich spiele gerne Fußball.                           
Ich habe Spaß am Turnen.                           
Ich bin sportlich fit.                           
Ich kenne mich gut mit Ernährung aus.                           
Turnen in der Schule ist für mich wichtig.                           
Beim Sport vergeht die Zeit wie im Flug.                           
13. Kreuze an, wie wichtig die folgenden Punkte für dich sind:  
                         
Turnunterricht                           
Sport im Verein                           
Sport außerhalb der Schule und Verein                           
14. Was machst du am liebsten? 
 Freunde treffen  Sport     Fußball spielen 
 Lesen    Basteln, malen, …   Fernsehen 
 Computer spielen  Computer (außer Spiele)  ins Kino gehen 







15. Wie viele Stunden pro Tag benützt du den Computer und/oder siehst 
fern? 
 weniger als 1 Std.  1-2 Std.  3-4 Std.  mehr als 4 Std. 
16. Kreuze an, wie gerne du die folgenden Getränke magst: 
                         
Apfelsaft                           
Apfelsaft gespritzt                           
Cola                           
Tee                           
Kakao                           
Milch                           
Limonade                           
Orangensaft                           
Wasser                           
Sonstige: _______________                           
Trinkst du seit „Fit am Ball“ andere Getränke lieber? 
    Ja     Nein 
Wenn ja, welche sind das: ________________________________________ 
17. Kreuze an, wie gerne du die folgenden Lebensmittel magst: 
                         
Apfel                           
Fischstäbchen                           
Fleisch                           
Gemüse                           






Joghurt                           
Nudeln                           
Pizza                           
Pommes Frites                           
Salat                           
Schokoriegel                           
Würstchen                           
Sonstige: _______________                           
Isst du seit „Fit am Ball“ andere Lebensmittel lieber? 
    Ja     Nein 
Wenn ja, welche sind das: _______________________________________ 
18. Wie oft hast du folgende Lebensmittel vor „Fit am Ball“ gegessen? 
19. Wie oft isst du jetzt nach „Fit am Ball“ …? 
 Gar 
nicht 







Schokolade, Chips . . .       
Obst      
Gemüse und/oder Salat      
 Gar 
nicht 







Schokolade, Chips . . .       
Obst      






20. Kreuze an, wie die folgenden Aussagen auf dich zutreffen: 
21. Kreuze an, was für dich stimmt 
Durch „Fit am Ball“…  
...habe ich meine Mitschüler besser kennen gelernt.   
...habe ich neue Freunde gefunden.   
...habe ich mich im Turnunterricht verbessert.   
...möchte ich ab jetzt mehr Sport machen.   
…habe ich mehr Freude am Sport.   
...möchte ich mich ab jetzt besser ernähren.   
  
Ich hätte gern mehr Sportunterricht.   
Die „Fit am Ball“ Stunden sind abwechslungsreicher als der 
Turnunterricht.   
Projekte wie „Fit am Ball“ sollten öfter stattfinden.   
Ich möchte mich auch im normalen Schulunterricht (z.B. Deutsch)   













Ich bin mit mir sehr zufrieden     
Ich finde mich in Ordnung     
Ich bin stolz auf mich     
Andere Kinder gehen mir aus dem 
Weg 
    
Ich mag mich so wie ich bin     






22. Wie haben dir die „Fit am Ball“ Stunden gefallen? 
      
      
23. Wie hat dir das Abschlussfest gefallen? 
      
      
24. Was hat dir weniger gut gefallen? 
___________________________________________________________
___________________________________________________________ 























Fragebogen Lehrer/innen vor „Fit am Ball“ 
 
Liebe Schulleiter/innen, liebe Lehrer/innen, 
 
Ihre Meinung ist gefragt!  
Im Rahmen der Begleitforschung des Projektes „Fit am Ball – Mehr Bewegung in der Schule 
mit funny-frisch“ führt das Zentrum für Sportwissenschaft der Universität Wien eine 
Befragung zu Beginn und am Ende des Projektes durch. Dafür ist es notwendig, die 
Fragebögen zu codieren (Zuordnung des Fragebogens zu einer Schule und 
Wiedererkennbarkeit für Vorher-Nachhervergleich durch Namensinitialen). Für die 
Weiterverarbeitung werden die Daten jedoch anonymisiert. Wir bedanken uns im Voraus für 
Ihre Mitarbeit, die eine wesentliche Voraussetzung für das Gelingen des Projektes darstellt.  
 
Bitte füllen Sie diesen Fragebogen vollständig aus. 
Kreuzen Sie Zutreffendes an ⌧ oder tragen Sie die entsprechenden Angaben in die vorge-
sehenen Felder ein.  
 
 
1.  Ihre Schule ___________________________________________________________ 
2.  Ihre Initialen  ___ ___ (Vornamen- und Nachnameninitiale, z.B.  R D) 
3.  Alter   ______ Jahre 
4.  Geschlecht  weiblich  männlich   
 
5. Wie haben Sie von dem Projekt  
„Fit am Ball – Mehr Bewegung in der Schule mit funny-frisch“ erfahren? 
  über die Aussendung des Stadtschulrats 
  von der Schulleitung 
  durch direkte Anfrage 
  durch ______________________________________ 
6. Warum nehmen Sie an diesem Projekt „Fit am Ball“ teil? (Mehrfachnennung 
möglich) 
  freiwillig gemeldet 
  von der Schulleitung/Schulbehörde beauftragt 
  weil kein anderer wollte 









7. Welche Funktion haben Sie an der Schule und wie sind Sie in das Projekt „Fit 
am Ball“ eingebunden? (Mehrfachnennungen möglich) 
 
  Schulleiter/in  
  Lehrer/in   
  Freizeitbetreuer/in an der Schule  
  Andere __________________________________________________________ 
 
  Leiterin von Fit am Ball-Einheiten in der Schule 
  Mitbetreuer/in von Fit am Ball-Einheiten in der Schule 
 
8. Welche Ausbildung(en) haben Sie und inwiefern interessieren Sie sich für (Ball-) 
Sport? (Mehrfachnennungen möglich) 
 
   Pädak-Abschluss (VS/HS)  
 ohne Abschluss 
 anderer Abschluss __________________________________________________ 
 













9. Gibt es in Ihrer Schule zusätzliche Sport- und Bewegungsangebote? 
   nein 
   ja,  






 Wie werden zusätzliche Sport- und Bewegungsangebote finanziert? 
     mit Mitteln der Schule 
     mit Mitteln des Fördervereins, des Elternvereins 
     in Zusammenarbeit mit Sponsoren 
     die Kinder bezahlen für den Kurs 







10. Wie wichtig sind Ihnen folgende Aspekte für die Teilnahme Ihrer Schule am 
Projekt „Fit am Ball – Mehr Bewegung in der Schule mit funny-frisch“?  
 
Wenn Ihnen der Aspekt wichtig ist, kreuzen Sie bitte die „5“ an. Sollte Ihnen der Aspekt 
unwichtig erscheinen, kreuzen Sie bitte die „1“ an. Mit den Zahlen dazwischen können 
Sie Ihre Meinung abstufen. 
 unwichtig          wichtig 
 1    2   3   4   5 
Zusätzliche Bewegung der Schüler/innen      
Verbesserung der Fitness der Schüler/innen      
Steigerung des Schüler/inneninteresses am Sport      
Gesundheitliche Aufklärung der Schüler/innen     
Verbesserung des Ernährungsbewusstseins der 
Schüler/innen 
     
Verbesserung des Images der Schule      
Verbesserung des Kontaktes der Schule zu möglichen 
privaten Sponsoren aus der Wirtschaft 
     
Kontakt der Schule zum Zentrum für Sportwissenschaft 
der Universität Wien 
     
Finanzielle Unterstützung     
Ausstattung der Schule mit Materialien      
Förderung des Sozialverhaltens der Schüler/innen      
Positive Beeinflussung des Freizeitverhaltens der 
Schüler/innen 
     
Förderung eines aktiven Lebensstils der Schüler/innen      
Verbesserung des Ernährungsverhaltens 
der Schüler/innen 
     
Verbesserung des Umgangs der Schüler/innen 
mit Stress 
     
Positive Beeinflussung des Bewegungsverhaltens der 
Schüler/innen 
     
Anregungen für den „normalen“ Unterricht      
Anregungen für das Fach „Bewegung und Sport“       
Förderung von Körperbewusstsein und Körper- 
wahrnehmung der Schüler/innen 






11. Bitte kreuzen Sie bei den nachfolgenden Aussagen jeweils an,  
ob Sie zustimmen (ja) oder nicht zustimmen (nein) 
 ja nein 
Wir arbeiten in unserer Schule mit Sportvereinen zusammen. 
Wir kooperieren mit Sportvereinen auch im Sinne einer Vermittlung von 
Schüler(inne)n in die Vereine. 
Die Mehrheit der Schüler/innen ist nur schwer für Projekte wie „Fit am Ball -  
Mehr Bewegung in der Schule mit funny-frisch“ zu begeistern. 
Ich bin stets an kostenlosen Fortbildungen zu den Themen Ernährung und 
Bewegung interessiert. 
Das Thema „Gesunde Ernährung“ sollte auch in andere Unterrichtsfächer 
integriert werden. 
Auch in anderen Fächern wie z.B. Deutsch oder Mathematik sollte der Unterricht 
gelegentlich durch Bewegungsübungen aufgelockert werden. 
Das Interesse an sportlicher Betätigung ist bei den Schüler(inne)n in den  
vergangenen Jahren zurückgegangen. 
Die Schüler werden immer übergewichtiger. 
Die allgemeinen sportlichen Fähigkeiten (u.a. Beweglichkeit und Koordination) 
der Schüler/innen haben abgenommen. 
Die sportliche Leistungsfähigkeit der Schüler/innen hat abgenommen. 
Wenn man sich im Allgemeinen ausgewogen ernährt, kann man hin und wieder 
auch Süßigkeiten, Schokolade oder Chips essen. 
Ich halte es für problematisch, wenn ein Hersteller von Chips und salzigen 
Snacks ein Schulprojekt sponsert, das Bewegung und gesunde Ernährung 
propagiert. 
12. Das Fach „Bewegung und Sport“ betont unterschiedliche Ziele, die jedoch nicht 
alle gleichermaßen realisiert werden können. Bitte wählen Sie die drei aus Ihrer 
Sicht wichtigsten Ziele aus. 
 Der Bewegungs- und Sportunterricht soll den Schüler(inne)n Spaß machen und… 
  …zu weiterem Sporttreiben motivieren. 
  …die Gesundheit und Fitness fördern. 
  …die Leistung in einzelnen Sportarten verbessern. 
  …Neues aus dem Sport zeigen. 
  …den fairen Umgang miteinander fördern. 
  …Entspannung und Ausgleich zu den anderen Fächern schaffen. 
  …Schüler/innen in den Sportverein bringen. 









          




          
 sehr gut  gut mittelmäßig schlecht sehr schlecht 
Vermittlung durch die Leiterinnen 
Aufwärmen/      
Steininger 
Allg. Bew.förderung/        
Grießel & Kleiner 
Ballspiele /        
Uhlig & Kolb 
Ausklang/        
Steininger  sehr gut  gut mittelmäßig schlecht sehr schlecht 
Erwartete Umsetzbarkeit der Beispiele in Ihren Einheiten 
          
 sehr gut  gut mittelmäßig schlecht sehr schlecht 
Wie beurteilen Sie die Organisation der Fortbildung? 
          













Fragebogen Lehrer/innen nach „Fit am Ball“ 
 
Sehr geehrte Frau Direktorin, sehr geehrter Herr Direktor, 
sehr geehrte Frau Lehrerin, sehr geehrter Herr Lehrer,  
Ihre Meinung ist gefragt!  
Im Rahmen der Begleitforschung des Projektes „Fit am Ball – Mehr Bewegung in der Schule 
mit funny-frisch“ führt das Zentrum für Sportwissenschaft der Universität Wien eine 
Befragung zu Beginn und am Ende des Projektes durch. Dafür ist es notwendig, die 
Fragebögen zu codieren (Zuordnung des Fragebogens zu einer Schule und 
Wiedererkennbarkeit für Vorher-Nachhervergleich durch Namensinitialen). Für die 
Weiterverarbeitung werden die Daten jedoch anonymisiert und nicht weitergegeben.  
Beantworten Sie die vorgegebenen Fragen soweit für Sie möglich, kreuzen Sie Zutreffendes 
an ⌧ oder tragen Sie die entsprechenden Angaben in die vorgesehenen Felder ein.  
 
 
1.  Ihre Schule  ________________________________________________________ 
2.  Ihre Initialen  ___ ___ (Vornamen- und Nachnameninitiale, z.B.  R D) 
3.  Alter   ______ Jahre 
4.  Geschlecht  weiblich  männlich   
13. Waren Sie bei der Fortbildung im März dabei? 
 nein  ja   
14. Wie haben Sie von dem Projekt  
„Fit am Ball – Mehr Bewegung in der Schule mit funny-frisch“ erfahren? 
  über die Aussendung des Stadtschulrats 
  von der Schulleitung 
  durch direkte Anfrage 
  durch ____________________________________________________________ 
15. Welche Funktion haben Sie an der Schule und wie sind Sie in das Projekt „Fit 
am Ball“ eingebunden? (Mehrfachnennungen möglich) 
 
  Schulleiter/in  
  Lehrer/in   
  Freizeitbetreuer/in an der Schule  
  Andere __________________________________________________________ 
 
  Leiterin von Fit am Ball-Einheiten in der Schule 






16. Welche Ausbildung(en) haben Sie und inwiefern interessieren Sie sich für (Ball-) 
Sport? (Mehrfachnennungen möglich) 
 
   Pädak-Abschluss (VS/HS)  
 ohne Abschluss 
 anderer Abschluss __________________________________________________ 
 
  Sportfachspezifische (Lehr-)Qualifikationen  
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________ 
 Mitglied in einem Sportverein in den Sportarten 
_________________________________________________________________
_________________________________________________________________ 





17. Gibt es in Ihrer Schule zusätzliche Sport- und Bewegungsangebote? 
   nein 
   ja,  





 Wie werden zusätzliche Sport- und Bewegungsangebote finanziert? 
     mit Mitteln der Schule 
     mit Mitteln des Fördervereins, des Elternvereins 
     in Zusammenarbeit mit Sponsoren 
     die Kinder bezahlen für den Kurs 
     andere  _____________________________________________ 
 
18. Informationen über das sozioökonomische Umfeld der Schüler/innen 
 
Schüler/innen mit Migrationshintergrund: 
 Wie hoch ist in etwa der Anteil an Schüler/innen an Ihrer Schule mit nicht deutscher 
Muttersprache: ____________ % 
 
Sozioökonomisches Umfeld  
 Wie würden Sie tendenziell das durchschnittliche sozioökonomische Umfeld der 
Schüler/innen einstufen? 
     Oberschicht 
     obere Mittelschicht 
     untere Mittelschicht 






19. Bitte kreuzen Sie bei den nachfolgenden Aussagen jeweils an,  




Wir arbeiten in unserer Schule mit Sportvereinen zusammen. 
Wir kooperieren mit Sportvereinen auch im Sinne einer Vermittlung von 
Schüler(inne)n in die Vereine. 
Die Mehrheit der Schüler/innen ist nur schwer für Projekte wie „Fit am Ball“ zu 
begeistern. 
Ich interessiere mich für kostenlose Fortbildungen über Ernährung & Bewegung. 
Das Thema Ernährung sollte auch in andere Unterrichtsfächer integriert werden. 
Auch in anderen Fächern sollten durch Bewegungsübungen aufgelockert werden. 
Das Interesse an sportlicher Betätigung ist bei den Schüler(inne)n in den 
vergangenen Jahren zurückgegangen. 
Die Schüler werden immer übergewichtiger. 
Die allgemeinen sportlichen Fähigkeiten (u.a. Beweglichkeit und Koordination) der 
Schüler/innen haben abgenommen. 
Die sportliche Leistungsfähigkeit der Schüler/innen hat abgenommen. 
Wenn man sich im Allgemeinen ausgewogen ernährt, kann man hin  
und wieder auch Süßigkeiten, Schokolade oder Chips essen. 
Ich halte es für problematisch, wenn ein Hersteller von Chips und salzigen Snacks 
ein Schulprojekt sponsert, das Bewegung und gesunde Ernährung propagiert. 
20. Beurteilen Sie folgende Komponenten des Projektes „Fit am Ball“ von „1“ (sehr gut) 
bis „5“ (sehr schlecht). 
                                                                                                       sehr gut             mittel-                sehr 
                                                                                                                                 mäßig          schlecht 
Ernährungsverhalten der Kinder                                     
Betreuung seitens des Instituts für Sportwissenschaft                                
Methodischer Inhalt und Aufbau der Fit am Ball-Einheiten                                
Bereitstellung von Materialien für die Schule (Bälle, Hütchen, …)                                
Ordner mit Stundenbildern                                
Schulinterner Abschlusswettkampf                                
Anregungen für den „normalen“ Unterricht                                
Anregungen für das Fach „Bewegung und Sport“                                
Abschlussveranstaltung – Turnier auf der Hohen Warte                                
Finanzielle Unterstützung                               
Internetauftritt des Projektes                                
Unterstützung durch die Studierenden in den FitamBall-Einheiten                                






21. Wie haben sich die folgenden Aspekte durch die Teilnahme ihrer Schule am 
Projekt „Fit am Ball –“ verbessert? Wenn sich die Aspekte gar nicht verbessert 
haben, kreuzen Sie bitte die „1“ an. Wenn sie sich sehr stark verbessert haben, 
die „5“. Mit den Zahlen dazwischen können Sie Ihre Meinung abstufen: 
 
  Gar nicht        stark 
 Verbessert   verbessert 
 1    2   3   4   5 
Fitness der Schüler/innen     
Interesse der Schüler/innen am Sport     
Gesundheitliche Aufklärung der Schüler/innen     
Ernährungsbewusstsein der Schüler/innen     
Image der Schule     
Kontakt der Schule zu möglichen privaten Sponsoren 
aus der Wirtschaft 
     
Kontakt der Schule zum Zentrum für Sportwissenschaft 
der Universität Wien 
     
Finanzielle Unterstützung     
Ausstattung der Schule mit Materialien     
Sozialverhalten der Schüler/innen     
Freizeitverhalten der Schüler/innen     
Aktiver Lebensstil der Schüler/innen     
Ernährungsverhalten der Schüler/innen     
Umgangs der Schüler/innen mit Stress     
Bewegungsverhalten der Schüler/innen     
Anregungen für den „normalen“ Unterricht     
Anregungen für das Fach „Bewegung und Sport“      
Körperbewusstsein und Körperwahrnehmung der 
Schüler/innen 
     
 
22. Wie beurteilen Sie Ihren Zeit-/Aufwand für das Projekt? 
Wie viele Stunden pro Woche haben Sie für das Projekt aufgewendet? ________ Stunden 
Der Aufwand war    zu hoch   sehr hoch  gerade recht    zu gering 
Ich würde das Projekt daher   wieder machen   nicht mehr machen  
  bei besserer Bezahlung machen 







23. Haben Sie sich genau an die vorgegebenen Stundenbeispiele (Ordner) 
gehalten? 
 ja  
 nein wenn nein, warum nicht? 
 Zu wenig Zeit  
 zu viele Übungen 
 Einige Übungen haben mir nicht gefallen 
 Ich habe einige Übungen ausgewählt und diese intensiver behandelt   
 andere Gründe und zwar: ________________________________________ 
_____________________________________________________________ 
 
24. Wie beurteilen Sie die einzelnen Bausteine der Trainingseinheiten, wie relevant 
war er für den Einsatz in den Fit am Ball-Einheiten und wie war die Resonanz bei 
den Kindern? Eine „1“ bedeutet dabei, dass Sie den betreffenden Bausteine als 
sehr gut einstufen, ein „5“, wenn Sie Ihn als sehr schlecht einstufen. 
 







Allgemeines Aufwärmen und Aktivieren    
Allgemeine Bewegungsförderung    
Aufgaben und Spiele zum Thema Ernährung    
Ballspiele mit Fuß und Hand    
Geschicklichkeitsaufgaben des Vielseitigkeitswettbewerbs    
Ruhigwerden und Entspannen    
 
25. Wie bewerten Sie die einzelnen Stunden? 
 sehr gut  gut mittelmäßig schlecht sehr schlecht 
1. Stunde          
2. Stunde          
3. Stunde          
4. Stunde          
5. Stunde          
6. Stunde          
7. Stunde          
8. Stunde          
9. Stunde          
10. Stunde          








Anmerkungen zu den einzelnen Stunden (z.B. wo lagen Schwierigkeiten in der 





26. Wie beurteilen Sie im Nachhinein die Brauchbarkeit der Fortbildung vom 
März? 
insgesamt          
 sehr gut  gut mittelmäßig schlecht sehr schlecht 
27. Wie beurteilen Sie das Auftreten des Hauptsponsors „funny-frisch“ während 
des gesamten Projektes „Fit am Ball“? (von 1 = „sehr gut“ bis 5 = „sehr 
schlecht“) 
          
 sehr gut  gut mittelmäßig schlecht sehr schlecht 
28. Werden Sie die „Fit am Ball“-Gruppen an Ihrer Schule weiterführen? 
 
 nein   noch unsicher: 
 ja,  und zwar:  
   mit eigenen Mitteln 
 in Zusammenarbeit mit Sportvereinen  
 mit Sponsoren 
   in sonstiger Form:  __________________________________________ 
  ____________________________________________________________ 
   




























      Rupert Fasching (24.09.1956) 
Ausbildung:    1990‐1994  Volksschule Eisenstadt 
      1994‐1998  Theresianum Eisenstadt 
      1998‐2002  Oberstufenrealgymnasium Theresianum Eisenstadt 
      2002‐2006  Bakkalaureatsstudium Gesundheitssport an der 
          Universität Wien 
      Seit 2006  Magisterstudium Sportwissenschaften an der 
          Universität Wien 
Berufliche Tätigkeit:  seit 2008  Sportwissenschaftlerin bei  der Badener  Kurbetriebs‐
          ges.m.b.h. 
      2006‐2007  Freier Dienstnehmer bei der Badener Kurbetriebs‐ 
          ges.m.b.h. 




Pirawarth           
 
